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Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
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tendenziöſer Entſtellung ſämtlicher Tatſachen dem 
chriſtlichen Prieſter bei, der es fertig be⸗ 
kommen hat, bedingte Ehrenerklärungen vorzu⸗ 
ſchlagen. Ziemlich allgemein iſt der Ausdruck 
des Bedauerns, daß durch das provozierende 
Benehmen des Herrn Stöcker eine Debatte her⸗ 
aufbeſchworen worden iſt, die zu den häßlich ſten 
gehört, die man im Reichstage erlebt hat, und 
man iſt ſich darüber einig, daß Herr Stöcker, 
deſſen „Wahrheitsliebe“ durch die Mitteilungen 
des Abgeordneten Lenzmann aufs neue gekenn⸗ 
zeichnet worden iſt, eine politiſche und moraliſche 
Niederlage erlitten Hat, die für längere Zeit 


Gott und ſein Wirken! Nie war Religion 
ein Ergebnis der Wiſſenſchaft, ſondern ein 
Ausfluß des Herzens und Seins des Menſchen 
aus ſeinem Verkehr mit Gott. 

Der Bundesrat ſtimmte in feiner 
geſtrigen Sitzung dem Ausſchußantrage zu der 
Vorlage, betreffend den Geſetzen twurf über 
weitere Abänderungen des Kranken ver⸗ 
ſicherungsgeſetzes zu. Ebenſo wurde die 
Zuſtimmung erteilt, dem Ausſchußberichte über 
den Entwurf von Beſtimmungen, betreffend die 
Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter in den 
der Bearbeitung und Verarbeitung von Faſer⸗ 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
25. Sitzung vom 19. Februar, 11; Uhr. 
Am Regierungstiſche: Möller. 
Das Haus erledigt ohne erhebliche Debatte den Reſt 

des Ordinariums des Handelsetats. 

Zum Extraordinarium liegt ein Antrag Crüger 
(fr. Vp.) auf Einrichtung von Meiſterkurſen 
in jeder Provinz und ferner ein Antrag Trim⸗ 
born (Ztr) vor, über dieſen Antrag Crüger mit Rück⸗ 
ſicht auf die im vorigen Jahre abgegebenen Erklärungen 
der Regierung zur Tagesordnung überzugehen. 

Abg. Dr. Crüger (Freiſ. Bpt.) begründet ſeinen 
Antrag, welcher die Staatsregierung erſucht, in jeder 
Provinz Meiſterkurſe einzurichten und Ausſtellungen von 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 19. Februar. 


Endlich iſt das Gehalt des Staatsſekretärs 
bewilligt, und mit einem freundlichen Lächeln 
quittierte Graf Poſadowsky darüber. Ein 
und eine halbe Woche drehte ſich die Diskuſſion 
um eine ſolche Menge von Themen, daß man 
jeden Tag glaubte, jetzt könne nichts neues mehr 
kommen, und jeden Tag machte man die Er⸗ 
fahrung, daß bei dem Etat des Reichsamts 
des Innern immer neue Punkte gefunden 
werden können, die der eingehendſten Beratung 


würdig zu fein ſcheinen. So kamen denn auch im Kleingewerbe beriwendbasen Maschinen und Ber, ſtoffen, Tierbaaren, Abfällen oder 8 enügt. So ſchreibt der nationalliberal 
483 eugen zu veranſtalten. Er verlange vor allem, daß für \ ’ n, 1 Ober umpen | 87 a er nana „Hann. 
heute einige Sachen zur Sprache, an die man bie technische es kaufmänniſche Ausbildung des Hand⸗ dienenden Fabriken und Werkſtätten mit Motor- Kour.“: „Der Herr Hofprediger a. D. hatte die 
bei der Fülle des ſchon beſprochenen Stoffes gar] werks mehr geſchehe als bisher. Die Sache dürfe nicht] betrieb. Sozialdemokratie ſehr ſcharf angegriffen, und 
nicht mehr gedacht hatte. Erſtens das Patent ⸗verſchleppt werden. Es handle ſich in erſter Linie um) Neuer Geſandter für Venezuela. diverſe ſozialdemokrtiſche Redner hatten ihm 
amt, das, nach der großen Anzahl der Be⸗ die Musbitdung der Meiſter jerbft. Jedes Hinaus gchieden Nachdem die diplomati Bezi während der letzten T t geantwortet 
0 2 b 58 b der Sache koſte fo und fo viel Meiſtern die Eriftenz. | Nachdem ie diplomatiſchen eziehungen rend der letzten Tage unſanft geantwortet, 
ſchwerden, die laut werden, zu urteilen, tatſächlich[ Die Meiſterkurſe, die in einzelnen Städten eingerichtet zwiſchen der deutſchen und venezolanifchen wobei es natürlich an üblichen Anſpielungen auf 


Stöckers Wahrheitsliebe nicht fehlte. Dafür 
revanchierte ſich Stöcker, indem er unter Berufung 
auf den berüchtigten Polizeiſpitzel 
Normann⸗ Schumann dem Abgeordneten 
Bebel einen Meineid vorwarf. Bebel hat be⸗ 
kanntlich eine Preßfehde gegen Normann⸗ 
Schumann gehabt, und letzterer, der gut en 
Grund hat, den Boden Deutſchlands zu 
meiden, hatte die Frechheit, bei der Berliner 
Staatsanwaltſchaft eine Denunziation gegen Bebel 
wegen Meineids einzureichen. Bebel ſollte vor 
einem Unterſuchungsrichter unrichtige Ausſagen 
über Normann⸗Schumann gemacht haben. Die 
Staatsanwaltſchaft ließ Bebel vernehmen und 


"mit der Zeit nicht mitgegangen iſt. Abg. Eick⸗ 
hoff (fl. Vp.) bemängelte die dilatoriſche Hand⸗ 
habung der Geſchäfte im Reichs ⸗ Patentamt, 
namentlich bei Anmeldung und Eintragung ſelbſt 
der einfachſten Warenzeichen. In zweiter Reihe 
kam die Theaterzenſur. Bekanntlich iſt 
dieſes Feld das Spezialgebiet des Abgeordneten 
Dr. Müller⸗ Meiningen (ff. Vp.). Herr 
Dr. Müller, ein kleiner, ſehr behaglicher Herr, 
hat offenbar ſpeziell dem preußiſchen Zenſuren⸗ 
weſen ſeine beſondere Liebe zugewandt und weiß 
jedesmal, wenn er auf dieſes Thema zu ſprechen 
kommt, neue Ungeheuerlichkeiten in ſo Dr 


Regierung nunmehr wieder aufgenommen worden 
ſind, wird, wie die „Nordd. Allgem. Ztg.“ hört, 
der für Caracas ernannte Kaiſerliche Geſandte 
B elldram die Reife auf feinen neuen Poſten 
in dieſen Tagen antreten. 

Die Fraktionen der Freiſinnigen 
Volkspartei im Reichstage und Landtage waren 
am Mittwoch abend im Savoy ⸗Hotel in Berlin zu 
einem Feſteſſen vereinigt, — nachträglich den 
70. Geburtstag der Abgg. Beckh, Dommes⸗ 
Mortſchin, Dr. Hirſch und Lüders zu 
feiern, welche im vergangenen Jahre das 7 0. 
Lebens ja 5 r erreicht haben. Abg. Traeger 


ſind, zum Beiſpiel in Hannover und Poſen, genügen 
nicht, mindeſtens in jeder Provinzialhauptſtadt muß ein 
Kurſus eingerichtet werden. Dazu müſſen vor allem 
mehr Mittel zur Verfügung geſtellt werden, es werden 
vielleicht etwa 1 bis 1½ Millionen notwendig 
ſein. Dazu kommt die Ausſtellung von Maſchinen. 
Heute können die Handwerker gar nicht Kenntnis nehmen 
von den Maſchinen, die ſie notwendig haben müſſen, um kon⸗ 
kurrenzfähig zu bleiben. Ferner tritt Redner für die 
Förderung des Genoſſenſchaftsweſens ein. 

Für den Antrag Crüger treten nur die noch Nationallibera 
len ein, Bröſe (konſ.), Euler (Ztr.), Feliſch (konſ.), 
Fritzen⸗ Borken (tr.) und Eckert (freikonſ.) ſehen 
in dem Antrag eine Behinderung der Beſtrebungen der 
Regierung, dem Handwerk aufzuhelfen. Der Antrag ſei 
um ſo weniger am Platze, als die angekündigte Denk⸗ 


komiſcher Form vorzutragen, daß er das Haus ſchrift aber die Maßnahmen, die die Regierung zu dieſem brachte in einem humorvollen Trinkſpruch ein 
zu wahren Heiterfeitöftüitmen fortreißt; ja ſelbſt Bead ee er let dab Tefieinen der Hoch auf die Jubilare aus. Abg Lüders ant⸗ fand ſelbſtverſtänblich nicht den geringſten 
ae, die feinen Anſchauungen über die] Denkschrift bereits für die nächſten Tage in Ausſicht, wortete mit einem Hoch auf die Freiſinnige Volks⸗ Anlaß gegen ihn vorzugehen. Auf dieſen Vor⸗ 


gang geſtützt, ſprach Stöcker von Bebels Meineid, 
aber in ſo jeſuitiſch⸗knifflich⸗verklau⸗ 
ſulierter Wortfaſſung, daß die Präſidenten 
Herrn Stöcker deswegen nicht glaubten, zur 
Ordnung rufen zu Sollen. Bebel ſelbſt war 


Theaterzenſur diametral gegenüberſtehen, können 
ſich der augenblicklichen Wirkung ſeines Humors 
nicht entziehen. Redner hielt die Schaffung eines 
einheitlichen Reichstheatergeſetzes, 
in dem auch das Gebührenweſen der Theater⸗ 


partei. Trinkſprüche der Gefeierten und Geſangs⸗ 
vorträge gemeinſam geſungener Lieder würzten 
das Mahl. 

Der Papſt kann am heutigen Freitag 
fein 25 jähriges Papſtjubiläſum feiern. 


ſpricht ſich aber gegen die Meiſterkurſe ſchon aus dem 
er aus, daß keine geeigneten Lehrkräfte vorhanden 
in 

Antrag Crüger wird ſodann abgelehnt und der Reſt 
des Etats genehmigt. 

Es folgt der Etat der Ber g-, Hütten⸗ und 


agenten geordnet werde, für notwendig. Die Salinen Verwaltung. Die „Nordd. Allg. Zig.“ ſchreibt aus dieſem nicht im Haufe, aber zahlreiche ſozialdemokratiſche 
Theaterzenſur ſei ein direkter Verſtoß gegen die Abg. H irſch (fe. Vp.) bringt eine Reihe von Be- Anlaß: „Als Dreiundneunzigjähriger waltet] Redner ſprangen für ihn ein und kennzeichneten 
preußiſche Verfaſſung, ſie verſtoße aber auch gegen ſſchwerden der Bergarbeiter vor, die in dem Wunſche Leo XIII., beglückt durch eine ſtaunenswerte[ den verleumderiſchen Angriff Stöckers 


nach Gebühr.“ — Herr Stöcker, der ſchon viel 
ausgehalten hat, wird die erhaltene Züchtigung 
abſchütteln, wie der Pudel das Waſſer. RNichts⸗ 
deſtoweniger aber bleibt doch die Tatſache be⸗ 
‘tenen, daß er nach Verdienſt ſchlecht abge⸗ 
ſchnitten hat. 


gipfeln, ihnen eine weiter gehende Beteiligung an der 
Grubenaufſicht einzuräumen, namentlich auch in ſanitärer 
Hinſicht. damit die Arbeiter beſſer gegen Krankheiten, vor 
allem gegen die gefürchtete Wurmkrankheit, geſchützt 
würden. 

Handelsminiſter Möller entgegnet, die Regierung 
habe gegen die Krankheit alles getan, was ſie tun könne. 


die Gewerbeordnung. Sodann führte Redner 
weiter aus, wie das Muckertum jetzt wieder bei 
uns umgehe, dafür habe Herr Stöcker neulich 
draſtiſche Beweiſe gegeben, der ſogar dem Kaiſer 
verdacht habe, daß er gewiſſen Vorleſungen bei- 
gewohnt habe; er erwarte, daß der Reichskanzler 


Friſche des Geiſtes und des Körpers, mit 
nimmer müdem Pflichtgefühl ſeines Amtes für 
die geſamte Menſchheit. Seine Verdienſte um 
die katholiſche Kirche ſind ſo groß und mannig⸗ 
faltig, daß ſie vollkommen die außerordentliche 
Verehrung und Liebe rechtfertigen, welche ihm 


„die Theaterzenſur durch einen geſetzgeberiſchen Akt Mau wolle nun jeden Arbeiter, bei dem ſich nur An- von den Mitgliedern der Kirche entgegenbracht wird. Die Frage einer Wehrſteuer iſt 
des Staates beſeitige. . here Aber auch außerhalb dieſer iſt Leo XIII. für ſein neuerdings im  Bujammenhange mit den 

Nach dieſer kleinen, erfriſchenden Epiſode, | andere Arbeiter anftedten. Walten Anerkennung und Bewunderung zu teil Wünſchen x für eine eifrigere Betreibung der 
die gewiſſermaßen die Einleitung zu dem gab, Morgen 11 Uhr: e geworden. Als ſchönſtes Bewort ſchmückt ihn Veteranenfürſorge im Reichstage, wie die 
was im Mittelpunkt der heutigen Beratung ftand, Schluß 4¼ Uhr die Bezeichnung eines Friedensfürſten. Sie hat „Nat.⸗Lib. Korr.“ hört, nur vorläufig ange⸗ 


ſchnitten worden. Auch im Zentrum ſoll Ge⸗ 
neigtheit beſtehen, für den Gedanken einzutreten. 
Es wird als nicht ausgeſchloſſen betrachtet, daß 
der Abg. Müller⸗Fulda eine bezügliche Re⸗ 
folution einbringen werde. ö 

Der deutſche Export. Von agrariſcher 


ihren Inhalt nicht nur durch die unermüdliche 
Fürſorge Leos XIII. für die Hebung des ar⸗ 
beitenden Standes erhalten, ſondern auch durch 
die ſtaatsmänniſche Weisheit, mit welcher er 
wiederholt das Amt eines Schiedsrichters und 


wurde die Verhandlung wieder erſchreckend trocken. 
Das Börſengeſetz — ſchon der bloße Name 
verheißt dem Nicht⸗Kaufmaun und Nicht⸗Juriſten 
ein Chaos von unverſtändlichen Fachausdrücken 
— nahm weitaus den größten Teil der heutigen 


Deutſches Reich. 
Kaiſer Wilhelm unddie Religion. 
Die „Grenzboten“ veröffentlichen unter dem Titel 
„Babelund Bibel“ ein langes Handſchreiben 


Sitzung zu ſeiner Beratung in Anſpruch, und der 
größte Teil der Redner wandte ihm feine Auf⸗ 
merkſamkeit zu. So ſprachen auf der einen Seite 
die Abg. Gamp (Rp.), Graf Kanitz (konſ.) 
und Spahn (Bir) und auf der anderen die 
Abg. Crüger (ff. Vpt.), Büſing (natl) und 
Mommſen (fr. Bag) Der Rede des letzteren 
ſah man mit allgemeiner Spannung entgegen; denn 
erſtens iſt er der Sohn des großen Hiſtoriters 
Mommſen und zweitens hielt er feine Jungfernrede. 
Jedenfalls gehört es nicht zu den Alltäglichkeiten, 
daß ein Abgeordneter wenige Wochen vor Schluß 
„der Seſſion feine Jungfernrede hält. Herr 
Mommſen iſt in ſeinem Aeußern das Muſter 
von Korrektheit, vom Scheitel bis zur Sohle iſt 
nichts an ihm, das nicht ſo wäre, wie es ſein 
müßte, und auch in ſeiner Rede machte ſich das 


des Kaiſers an das Vorſtandsmitglied der Deutſchen 
Orient⸗Geſellſchaft Admiral Hollmann, worin der 
Kaiſer ſeine Stellung zu dem zweiten Vortrag, 
welchen Profeſſor Delitzſch in der Deutſchen 
Orient⸗Geſellſchaft über das Thema „Babel und 
Bibel“ gehalten hat, präziſiert. Der Kaiſer giebt 
eine ausführliche Darlegung ſeiner Stellungnahme 
zu dem Inhalt des Vortrages, insbeſondere zu 
den Anſchauungen Profeſſor Delitzſch's über die 
Offenbarungsfrage und erklärt es für einen 
ſchweren Fehler, daß Profeſſor 
Delitzſch in ſehr polemiſcher Weiſe 
ſich an die Offenbarungsfrage 
herangemacht und dieſelbe mehr oder 
minder verneint, beziehungsweiſe auf hiſtoriſch 
rein menſchliche Dinge zurückführen zu können 
geglaubt habe. Das Handſchreiben ſtellt nach⸗ 


Beſtreben nach peinlichſter Korrektheit geltend. 1 Schlußfolgerungen des Kaiſers feſt: 


Nachdem das Gehalt des Staatsſekretärs be⸗ 
willigt war, hielt es Herr Blankenhorn 
noch für nötig, ſeine Wünſche in betreff der 
Reblausbekämpfung vorzubringen, und dadurch 
Graf Poſadowsky zu einer Erwiderung zu 
veranlaſſen, ſo daß die Sitzung erſt in der ſiebenten 
Stunde ſchloß. 

Morgen erſolgt die 


Etats. 
N ) 


Weiterberatung des 
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Ich glaube an Einen, Einigen Gott. 

b) Wir Menſchen brauchen, um ihn zu lehren, 
eine Form, zumal für unſere Kinder. 

c) Dieſe Form iſt bisher das alte Teſtament 
in ſeiner jetzigen Ueberlieſerung geweſen. Dieſe 
Form wird unter der Forſchung und den In⸗ 
ſchriften und Grabungen ſich entſchieden 
weſentlich ändern; das ſchadet nichts, auch 
daß dadurch viel vom Nimbus des auser⸗ 
wählten Volks verloren geht, ſchadet nichts. 
Der Kern und Inhalt bleibt immer derſelbe, 


Vermittlers zwiſchen weltlichen Mächten aus⸗ 
übte. Deutſchland hat in Leo XIII. ſtets einen 
wohlwollenden Freund und aufrichtigen Be⸗ 
wunderer gefunden.“ 

Auf eine Erledigung des Geſetz⸗ 
entwurfs über die Knaufmannsgerichte, 
ſchreibt die „Neue Politiſche Korreſpondenz“, 
dürfte in der laufenden Reichstagsſeſſion kaum 
zu rechnen ſein. Die bisher zu dieſem Ge⸗ 
ſetzentwurfe ergangenen Gutachten ſeitens der 
Handelskammern und anderer korporativer Ver⸗ 


Seite wird mit Vorliebe auf die angeblich geringe 
Bedeutung des deutſchen Exports hingewieſen. 
Unlängſt iſt ſogar die Behauptung aufgeſtellt 
worden, der Export nähme mit der Zeit relativ, 
d. h. im Verhältnis zur Bevölkerung ab. Dem⸗ 
gegenüber berechnet Dr. Borgius in der ſoeben 
erſchienenen Februar⸗Nummer der „Deutſchen 
Wirtſchafts⸗Politik“, daß von dem Werte der ge⸗ 
ſamten deutſchen Ausfuhr auf den Kopf der 
rg entfielen 
888 


tretungen der Kaufmannſchaft lauten in der 70 Mark 1895 65 Mark 
weitaus überwiegenden Zahl ablehnend. 1889 . 18980 71 
Dieſer Standpunkt wird zumeiſt damit motiviert, 1890 69 „ 189 "ME. 
daß ein Bebürfnis zu kaufmänniſchen Sonderge⸗ n 1898 74 „ 
richten nicht anerkannt wird und daß es auch nicht TBB N Bar... 1899 79 „ 
unbedenklich ſei, die Rechtſprechung in berufs⸗ 1893 64 „ 1900 85 „ 
ſtändiſche Gerichte zu gliedern. 1894 59,5 „ 


Der relative Rückgang, welchen die letzte 
Periode der „ſegensreichen“ Hochſchutzzollpolitik 
aufwies, iſt alſo ſofort nach Abſchluß des 
ruſſiſchen Handelsvertrags jäh in das Gegenteil 
umgeſchlagen, und hat einem Wachstum von 
mehr Bi 30 Prozent binnen ſieben Jahren Platz 
gemacht. 

Handels verträge. Die Verhandlungen 
über den neuen Handelsvertrag zwiſchen Ru ß⸗ 
land und Deutſchland haben, wie dem 
„B. T.“ aus Petersburg gemeldet wird, in dieſen 


Stöckers Abfuhr. Das über den Hof- 
prediger a. D. im Reichstage abgehaltene Gericht 
findet in der Preſſe ſein Echo. Ebenſo, wie Herr 
Stöcker am Mittwoch im Reichstage ſeine 
traurige Sache allein führen mußte — ſeinen 
Freunden wurde es unbehaglich, und ſie be⸗ 
ſchränkten ihre Gefühlsäußerungen auf unarti⸗ 
kulierte Laute — fo findet auch heute die 
anſtändige konſervative Preſſe kein Wort der 
Verteidigung für ihn. Sie ſchweigt. Nur der 
ehemalige Ahlwardt⸗Moniteur ſpringt unter 


Tagen mit den üblichen vorbereitenden Schrift⸗ 
ſätzen begonnen. — In Bundesratskreiſen herrſcht 
der „Voſſiſchen Zeuung“ zufolge die Meinung 
vor, es werde eine Kündigung der laufenden 
Handelsverträge nicht eintreten, dieſe 
würden vielmehr fortlaufen bis zu dem Termin, 
der in den neu zu vereinbarenden Handelsver⸗ 
trägen als der Beginn des Jukrafttretens der 
letzteren angeſehen werde. 


8 Provinzielles. 


Gollub, 20. Februar. Die ordentliche 
Generalverſammlung des Vorſchuß vereins 
findet am 28. d. Mts. im Geſchäſtslokale ſtatt. 

Culm, 19. Februar. Die katholiſche 
Kirche zu Scharneſe iſt von einer Einbrecher⸗ 
bande heimgeſucht worden. Die Diebe haben 
ſieben Schlöſſer zerbrochen und den Opferſtock 
geplündert. Aus der Sakriſtei ſind ein ver⸗ 
goldeter Abendmahlskelch und ein ſilberner Kelch 
geſtohlen worden. 

Brieſen, 19. Februar. Das Jubiläum 
ſeiner 25. Beſtrafung wegen unbefugter 
Anfertigung von Schriftſtücken für fremde Per⸗ 
ſonen feierte der hieſige ortsarme Winkelkonſulent 
Rupinski, der diesmal vom Schöffengericht mit 
15 Tagen Haft beſtraft wurde. Den Beruf zum 
Winkelſchreiber fühlt der Bedauernswerte erſt in 
ſich, ſeitdem ihm die Finger abgefroren ſind, ſo 
daß er nur ſchwer entzifferbare Hieroglyphen zu 
Papier bringen kann. Trotzdem hat er wegen 
ſeiner großen Billigkeit (10 Pf. oder 2 Schnäpſe 
für die Seite) großen Zuspruch, und mit ſtillem 
Eutzücken ſpricht er davon, daß tatſächlich einmal 
ein von ihm verfaßtes Schreiben Erfolg gehabt 
haben ſoll. Inhaltlich zeichnen feine Schriftſätze 
ſich dadurch ‚aus, daß fie in der Regel nicht 
erkennen laſſen was der Bittſteller damit bezweckt. 

Marienburg, 19. Februar. Die Nogat 
hat heute bei Zeyer⸗Niederkampen den Damm 
durchbrochen und die umliegende Gegend 
unter Waſſer geſetzt. Viele Häuſer ſtehen 
unter Waſſer; bei Marienburg iſt die Nogat 
infolge des Dammbruches etwas gefallen. — 
Das Nogateis iſt heute zum dritten Male in 
dieſem Winter ſtehen geblieben. — In Parſchau 
ſind vorgeſtern nachmittag das Schulhaus und 
die Dorfſchmiede abgebrannt. 

Elbing, 19. Februar. Herr Oberpräſident 
Delbrück trifft am Freitag vormittag 10 Uhr 
in Elbing ein. Vorgeſehen iſt der Beſuch der 
Oberrealſchule, des Schlachthofes, der Fort⸗ 

bildimosſchule, der Neufeldtſchen Fabrik, der 
Fabi kunlagen von Löſer & Wolff ꝛc. Abends 
um 6 Uhr erſcheint dann der Oberpräſident im 
Stadtverordnetenſitzungsſaale, wo die Stadtver⸗ 
ordneten und Magiſtratsmitglieder verſammelt 
ſein werden. Daran ſchließt ſich das Abendeſſen 
im Kaſfino. — Wie ſchon vorgeſtern, fo blieb 
auch geſtern ein Haffuferbahnzug im 
Schnee ſtecken, und zwar war dieſes der 
letzte Zug des Tages, der von Braunsberg abge⸗ 
laſſen wurde. Der Zug blieb wieder an derſelben 
Stelle liegen. Eine Lokomotive der Oſtbahn kam 
nach und ſchleppte den Zug aus der Schneeſchanze 
zurück. Nachdem die Strecke geſäubert war, 
konnte der Zug die Weiterreiſe antreten. 

Danzig, 18. Februar. Vor einiger Zeit 

wurde der Malergehilfe Robert Richard 
Wetzling verhaftet, weil er ſeine Eltern in 
deren Wohnung tätlich angegriffen und 
beide mittels eines Meſſers ſchwer verletzt hatte. 
Die Mutter erlitt eine Schnittwunde über den 
ganzen Unterkieſer, welche die Schlagader am 
Halſe getroffen und den Tod herbeigeführt hätte, 
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Eine Heirat. 


Roman von Wilma Mittelſtaedt. 


(Nachdruck verboten.) 


„Es wird ſie morgen ebenſo aufregen, wie 
heute und ich liebe es, mir in einer Sache ſofort 
Gewißheit zu verſchaffen, ich denke, liebe Emilie, 
Du ſtimmſt mir darin bei.“ 

Das kounte ich nun allerdings nicht, aber 
da alle meine Einwände vergeblich waren und 
Mr. Lawſon auf ſeinen Wunſch beſtand, Mama 
heute noch Mitteilung von unſerer Verlobung 
zu machen, ſo mußte ich mich wohl oder übel 
fügen. 

Eine ſeltſame Beklommenheit hatte jich meiner 
bemächtigt, als wir jetzt vor der Hausthür ſtanden 
und Mr. Lapſon klingelte. Er drückte leiſe meine 
Hand und ſah mich mit ſeinen dunklen Augen 
ſiegesgewiß an. Hertha öffnete uns die Thür 
und wir traten ein. Mr. Lawſon fragte nach 
Mama, Hertha ſagte, ſie ſei im Salon. Wir 
traten ein. Es brannte bereits Licht in dem 
traulichen Wohnraum und Mama ſaß in ihrem 
Fauteuil an einem kleinen Tiſchchen und las. 
Sie ſah überraſcht auf, als wir beide ſo ſpät 
noch bei ihr eintraten. 

„Ah, Mr. Lapſon, was verſchafft mir heute 
noch die Ehre Ihres Beſuches?“ 

„Etwas ganz Beſonderes, gnädige Frau“, 
begann mein Verlobter; „Sie geſtatten, daß ich 
etwas Platz nehme.“ 

Mama nickte und Mr. Lapſon ergriff einen 
Stuhl und ließ ſich an der Seite meiner Mutter 
nieder. Ich ſelbſt hatte den Hut abgenommen 
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wenn die Frau nicht im Moment der Ber- 
wundung das Kinn auf den Hals eingezogen 
hätte. Längere Zeit lag ſie in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande im Lazarett. Bei der geſtrigen Verhand⸗ 
lung dieſer Sache vor der Strafkammer beantragte 
der Staatsanwalt gegen den ungeratenen Sohn 
eine ſechsjährige Zuchthausſtrafe. Auf Bitten 
der Eltern, den ruchloſen Patron noch vor 
dem Zuchthauſe zu bewahren, erkannte der Ge⸗ 
richtshof auf eine ſechsjährige Gefängnisſtrafe. 

Danzig, 19. Februar. Eine Kommiſſion des 
Juſtizminiſteriums und die Herren Oberlandes⸗ 
gerichtspräſident und Oberſtaatsanwalt aus 
Marienwerder ſind hier eingetroffen und nahmen 
Beſichtigungen der Gerichtsgebäude auf Neu⸗ 
garten wie der dortigen Nachbargrundſtücke vor. 
Ob es ſich hierbei ſchon um einen Plan für 
einen neuen Juſtizpalaſt oder vorerſt 
um Erweiterung der Räumlichkeiten für die 
Strafjuſtiz auf Neugarten handelt, vermochte 
die „Danz. Ztg.“ noch nicht zuverläſſig zu er⸗ 


fahren. 
Stolp, 19. Februar. Von dem durch das 
biefige Schwurgericht fünffach zum Tode 


verurteilten Raubmörder Bentin 
erfährt der „Büt. Anz.“: Bentin verſuchte kurz 
vor dem Termin auszubrechen. Mit einem 
Nagel hatte er bereits die eiſernen „Fenſter⸗ 
Gardinen“ losgeriſſen, als ſeine Abſicht bemerkt 
wurde. Als er verurteilt war und abgeführt 
wurde, geſtand er dem Aufſeher, daß er alle 
fünf Perſonen totgeſchlagen reſp. totgeſchoſſen 
habe. Den Revolver hade er in einem Feuerheid 
des Mordhauſes verſcharrt. 

Allenftein, 19. Februar. Ein Vorbe⸗ 
reitungskurſus für Handwerker iſt 
am Dienstag im Volksſchulgebäude in der 
Warſchauer Straße in Gegenwart der Herren 
Maurermeiſter Wurm - Bartenftein (Vorſitzender 
der Königsberger Handwerkskammer), Regierungs⸗ 
rat Dr. Haſſenſtein⸗ Königsberg, Erſter Bürger⸗ 
meiſter Belian und Bürgermeiſter Zülch eröffnet 
worden. Den Unterricht erteilen Rektor Fiſcher 
und Lehrer Heinrich II. An den Kurſen beteiligen 
ſich 23 Handwerker, wovon ein viertel ſelbſtändige 
Handwerksmeiſter ſind. 

Inowrazlaw, 19. Februar. Zum Rabbiner 
der hieſigen jüdischen Gemeinde iſt Herr 
Dr. J. Kohn auf weitere ſechs Jahre wieder⸗ 
gewählt worden. 

Krone a. Br., 19. Februar. Infolge von 
Schneeverwehungen hat der Verkehr mit 
Bromberg über 24 Stunden vollſtändig geſtockt. 
Der vorgeſtern nachmittag fällige Kleinbahnzug 
lief erſt in der zehnten Abendſtunde ein. Die 
Züge 5 und 6 konnten von Krone bezw. 
Bromberg überhaupt nicht abgelaſſen werden. 
Erſt im Laufe des geſtrigen Vormittags gelang 
es, die Strecke fahrbar zu machen. Gegen 4 Uhr 
nachmittags lief der Bromberger Zug planmäßig 
ein. 

Krone a. Br., 19. Februar. Am Sonntag 
abend wurde der Rentier Franzkowski aus Neu- 
Glinke in Cierplewo von zwei Perſonen über- 
fallen und durch Meſſerſtiche am Kopf 
und den Händen verletzt. 

Schneidemühl, 19. Februar. Um die zweite 
Bürgermeiſterſtelle haben ſich über 20 
Bewerber bemüht. Die Vorwahlkommiſſion hat 
vier Bewerber, einen Bürgermeiſter aus Oſt⸗ 
preußen, einen Kreisſekretär und zwei Aſſeſſoren 
in Berückſichtigung gezogen. 

Bentſchen, 19. Februar. Dem Beſitzer 
Furchheim in Bielsko ſind durch ein Feuer 
Scheune und Stall eingeäſchert worden. 


Die 


geſamten Ernte⸗ und Futtervorräte, ſowie drei 
Stück Rindvieh verbrannten mit. 

pleſchen, 19. Februar. Die Errichtung einer 
Präparandenanſtalt iſt nun beſtimmt. 
Das Anſtaltsgebäude ſoll im Schloßgarten ſeinen 
Platz bekommen und am 1. April n. 38. über- 
geben werden, während die Anſtalt ſelbſt ſchon 
am 1. April. d. Is. eröffnet wird. Es werden 
Zöglinge jeder Konfeſſion aufgenommen. 

Czersk, 19. Februar. Em Unglücksfall 
ereignete ſich in der Mahlmühle des hieſigen 
Mühlenbeſitzers Max Groos. Der 19 jährige 
Müllergeſelle Benno Fentzki, der einzige Sohn 
und Unterſtützer ſeiner hochbetagten Eltern, wollte 
der Vorſchrift zuwider bei vollem Betriebe einen 
Treibriemen auf die Transmiſſionswelle auflegen, 
um eine Reinigungsmaſchine in Gang zu bringen. 
Hierbei wurden ſeine Kleider von der Welle erfaßt 
und er ſelbſt mit zerbrochenen Gliedern zur Erde 
geſchleudert. Nach drei Stunden erlöſte der Tod 
den Bedauernswerten von ſeinen Leiden. 


Poſen, 19. Februar. Ueberfahren 
wurde heute mittag in der St. Martinſtraße 
von einem Taxameter die 3 Jahre alte Tochter 
eines hieſigen Hoteliers mit ihrem Kinder⸗ 
mädchen. Beide erlitten leichte Verletzungen. 
Der Kutſcher, der durch zu ſchnelles Fahren den 
Unfall verſchuldete, wurde zur Beſtrafung notiert. 
DD .cc 


Lokales. 
Thorn, 20. Februar. 
Tägliche Erinnerungen. 


21. Febr. 1677. Spinoza, Philoſoph, 5, (Schweiningen). 
1859, Profeſſor Bock, geb. (Leipzig). 
1861. Rietſchel, Bildhauer, 5, (Dresden). 
1862. Juſtinus Kerner, Dichter, 7, (Weinsberg.) 


— Perſonal veränderungen in der Armee. Scheef⸗ 
fer, Major aggreg. dem 8. Weſtpreußiſchen Infanterie 
Regiment Nr. 176, unter Verſetzung in das Infanterie⸗ 
Regiment von der Marwitz (8 Pommerſches) Nr. 61, 
zum Bataillonskommandeur ernannt. v. Lengerke, 
Major à la suite der Armee, unter Enthebung von der 
Stellung als Adjutant des Präſidenten des Reichsmilitär⸗ 
gerichts und von dem Verhältnis als außeretatsmäßig 
militäriſches Mitglied des Reichsmilitärgerichts, als aggre⸗ 
giert zum 9. Weſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 176 
verſetzt. Die Hauptleute v. Heinemann im General- 
ſtabe des Gouverneurs von Thorn, als Kompagniechef 
in das Grenadier⸗Regiment Prinz Karl von Preußen, 
(2. Brandenburgiſches) Nr. 12, Ritter und Edler 
von Braun im Generalſtabe des 10. Armeekorps, als 
Kompagniechef in das Infanterie⸗Regiment von Borcke 
(4. Pommerſches) Nr. 21, Wild im großen General⸗ 
ſtabe, als Kompagniechef in das Infanterie - Regiment 
von der Marwitz (8. Pommerſches) Nr. 61 verſetzt. 
v. Kunowski, Hauptmann aggreg. dem Generalſtabe, 
unter Verſetzung in den Generalſtab des Gouvernements 
von Thorn in den Generalſtab der Armee eingereiht. 
v. Krauſe, Hanptmann im 9. Weſtpreußiſchen Infan⸗ 
terie⸗Regiment Nr. 176, zum Kompagniechef ernannt. 
Sander, Oberleutnant im 1. Kurheſſiſchen Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 81 in das Infanterie » Regiment von der 
Marwitz (8. Pommerſches) Nr. 61, Winſelmann, 
Leutnant im Danziger Infanterie-Regiment Nr. 128 in 
das 9. Weſtpreußiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 176 ver⸗ 
ſetzt. Reinbrecht, Leutnant der Reſerve des Königs⸗ 
Infanterie » Regiments (6. Lothringiſches) Nr. 45 (II 
Berlin) früher in dieſem Regiment vom 1. März ab 
auf ein Jahr zur Dienſtleiſtung zum Infanterie⸗Regiment 
von der Marwitz (8. Pommerſches) Nr. 61 kommandiert; 
während dieſer Dienſtzeit iſt ſein Patent als vom 23. 
Dezember 1909 datiert anzuſehen. Röhl, Hauptmann 
und Kompagniechef im Infanterie-Regiment von Borcke 
(4. Pommerſches) Nr. 21, als Kompagnieführer zur 
Unteroffizierſchule in Treptow am Rh. verſetzt. Phi⸗ 
lipſen, Hauptmann und zweiter Artillerieoffizier vom 
Platz in Thorn, unter Beförderung zum Major, vor⸗ 
läufig ohne Patent, zum Stabe des Fußartillerie-Regi⸗ 
ments von Dieskau (Schleſiſches) Nr. 6 verſetzt. Sta m⸗ 
mer, Hauptmann und Kompagniechef im Weſtpreußiſchen 
Fußartillerie- Regiment Nr. 11 zum zweiten Artillerie⸗ 
offizier vom Platz Thorn ernannt. Haardt, Haupt⸗ 
mann und Direktionsaſſiſtent bei der Artillerie-Werkſtatt 
in Spandau, Trenkmann, Hauptmann und Artillerie⸗ 


und trat in eine Fenſterniſche, um mir die heiße 
Stirn von der friſchen Luft, die ins Zimmer 
ſtrömte, kühlen zu laſſen. Ich hörte dabei Mr. 
Lawſons Worte: 

„Gnädige Frau, Sie haben zweifelsohne 
längſt gemerkt, daß es Ihre Tochter Emilie iſt, 
die mich ſo lange hier feſſelte und daß mein 
längeres Verweilen in Ihrem Hauſe ſich dadurch 
erklärt, Fräulein Emilie beſſer kennen zu lernen, 
und zu ſehen, ob ſie auch mir geneigt iſt. Da 
ich mir darüber nun heute Gewißheit verſchafft 
habe, ſo bin ich jetzt noch hierher gekommen, um 
Sie um die Hand Ihrer Tochter zu bitten. Ich 
hoffe von Ihrer Seite auf eine zuſagende Antwort 
rechnen zu dürfen.“ 

Ich lauſchte in meiner Niſche mit klopfendem 
Herzen Charles Antrag und beobachtete, daß 
Mama, äußerlich zwar ſehr ruhig, bei Mr. 
Lawſons Worten aber doch um einen Ton bläſſer 
wurde. a 

Als er geendet, ſprach fie: 

„Ihr Antrag, Mr. Lawfon, gereicht ſowohl 
meiner Tochter, als mir zur Ehre, allein ich 
kann Ihnen heute noch keine entſcheidende Antwort 
geben. Seit dem Tode meines Mannes bin ich 
gewohnt, alle Famitienangelegenheiten mit meinem 
älteſten Sohn zu beſprechen und ſo muß ich 
Sie alſo bitten, noch etwas Geduld zu haben, 
bis mein Sohn mir ſeine Anſicht in dieſer Sache 
mitgeteilt hat.“ 

Bei dieſer Antwort meiner Mutter ſprach 
einen Augenblick tödlicher Haß aus den Blicken 
Mr. Lawſons. Doch nur einen Moment und 
er hatte ſeine Züge wieder in voller Gewalt. 


Ich maß dieſem Blick keine weitere Bedeutung] jemals als Schwager anerkennen.“ 


einen Moment ſehr unangenehm berührt hatte. 

Mama erhob ſich, nachdem fie Mr. Lawſon 
geantwortet hatte, was eine Aufforderung für 
ihn war, ſich zu empfehlen. Er kam derſelben 
auch ſofort nach und verließ, ſich ſchweigend 
verbeugend, das Zimmer. 

Mr. Lawſon hatte das Zimmer verlaſſen, 
jedoch wagte ich es nicht, aus der Fenſterniſche 
hervorzutreten. Da rief Mama vom Tiſch her 
meinen Namen und nun leiſtete ich ihrem Ruf 
Folge. Eine Zeitlang betrachtete mich meine 
Mutter mit nachdenklichen Blicken. 

„Liebe Emilie“, ſagte ſie dann, „wie kommt 
Mr. Lawſon dazu, Dir einen Autrag zu 
machen?“ 

„Ich zuckte ſchweigend die Achſel. 

„So ſeid Ihr wohl ſchon einig?“ begann 
meine Mutter wieder, mich forſchend auſehend. 

„Ja, allerdings, Mama, ich habe mich vor: 
hin mit Mr. Lawſon verlobt“, ſagte ich mit 
feſter Stimme, doch ohne aufzublicken, da ich 
mir bewußt war, nicht in dem Sinne meiner 
Mutter gehandelt zu haben. 

Meine Mutter antwortete zuerſt nicht, erſt 
nach einer kleinen Weile ſagte ſie: 

„Du biſt vierundzwanzig Jahre alt und Herr 
Deines Willens; ich kann nicht zu Dir ſagen, 
ich erlaube Dir nicht, daß Du Mr. Lawſon 
heirateſt. Aber ich kann Dir ſagen, daß es nicht 
mit meiner Einwilligung geſchieht, daß Du dieſen 
Eugländer heirateſt, von dem wir garnichts wiſſen. 
Ebenſowenig werden Deine Brüder Mr. Lawſon 


— 


offizier vom Platz in Feſte Boyen, als Kompagniechef 
in das 1. Weſtpreusiſche Fußartillerie⸗Regiment Nr. 11 
verſetzt. v. Homeyer, Hauptmann und Kompagnie⸗ 
chef im 1. Weſtpreußiſchen Fußartillerie Regiment Nr. 11 
zum Artillerieoffizier vom Platz in Feſte Boyen ernannt. 
v. Zakrzewski, Major und Bataillonskommandeur 
im Infanterie⸗Regiment von der Marwitz (8. Pommer.) 
Nr. 61, unter Erteilung zum Tragen der Regiments⸗ 
uniform in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches mit 
der geſetzlichen Penſion zur Dispoſition geſtellt. Kapell, 
Major aggregiert dem 9. Weſtpreußiſchen Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 176, mit der Ausſicht auf Anſtellung im 
Zivildienſt und der Erlaubnis zum Tragen der Uniform 
des 3. Oberſchleſiſchen Infanterie-Regiments Nr. 62, der 
Abſchied mit der geſetzlichen Penſion bewilligt. 

— perſonalien. Der Regierungsrat von 
Salzwedel in Marienwerder iſt der 
Regierung zur weiteren dienſtlichen Verwendung 
überwieſen. Der Königliche Regierungs⸗Bau⸗ 
meiſter Hermann iſt der Königl. Regierung zu 
Marienwerder zur Beſchäftigung überwieſen. 

— Für die dem preußiſchen Miniſterium 
des Innern unterſtellten Strafanſtalten und 
größeren Gefängniſſe tritt am 1. April eine neue 
Dienſtordnung inkraft. Sie wird bisher laut ge⸗ 
wordenen Klagen abhelfen. 

— Königlihe Kreiskaſſe. Die für die Ab⸗ 
fertigung des Publikums beſtimmten Dienſt⸗ 
ſtunden ſind für das Winterhalbjahr (Oktober 
bis März) auf die Zeit von 81/, Uher morgens 
bis 1 Uhr mittags, für das Sommerhalbjahr 
(April bis September) auf die Zeil von 8 Uhr 
morgens bis 1 Uhr mittags feſtgeſetzt. Außer 
den Sonn- und geſetzlichen Feiertagen bleibt die 
Kaſſe am Tage der ordentlichen Kaſſenreviſion, 
an den beiden letzten Werktagen der Monate 
Juni, September und Dezember, ſowie an den 
letzten 3 Werktagen des Monats April wegen 
der zu erledigenden Quartal⸗ bezw. Finalab⸗ 
ſchlußarbeiten geſchloſſen. 

— Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Feuerwehr⸗ 
verband. Herr Kreisſchulinſpektor Rieve in 
Pr. Stargard hat den Vorſitz im Verbande, 


welchen er ſeit lange mit erſprießlicher Regſam⸗ 


keit führte, niedergelegt. Der ſtellvertretende 
Vorſitzende, Herr Provinzialbaumeiſter Löwner⸗ 
Schwetz, hat die Leitung der Verbandsgeſchafte 
übernommen. 

— berbot öffentlicher Anzeigen von nicht 
approbierten Perſonen. Der Regierungspräſident 
hat eine Polizeiverordnung erlaſſen, wonach 
öffentliche Anzeigen von nicht approbierten Per⸗ 
ſonen, welche die Heilkunde gewerbsmäßig aus⸗ 
üben, verboten find, ſofern fie über Vorbildung, 
Befähigung oder Erfolge dieſer Perſonen zu 
täuſchen geeignet ſind. 

— Fahrſtuhlverordnung. Die Polizeiver⸗ 
ordnung betreffend die Einrichtung und den Be⸗ 


trieb von Aufzüzen, welche von dem Hern Ober⸗ 
präſidenten am 20. April 1900 für Weſtpreußen 


erlaſſen wurde, iſt bereits am 1. Mai 1901 in 
kraft getreten. Die Fahrſtuhlbeſitzer, Gewerbe⸗ 
treibende wie Private, werden darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Fahrſtühle innerhalb zweier 
Jahre nach Inkrafttreten dieſer Verordnung (alſo 
am 1. Mai 1903) mit den Vorſchriſten der Ver⸗ 
ordnung in Ueberein immung zu bringen 
ſind. Eine Ausnahme hiervon machen nur die 
Bremsfahrſtühle in Mahlmühlen, bei welchen erſt 
innerhalb einer Friſt von drei Jahren die erſte 
Abnahme vorgenommen zu werden braucht. Ueber⸗ 
tretungen dieſer Verordnung werden mit einer 
Geldſtrafe bis zu 60 Mk. beſtraft. Anträge auf 
Abnahme von Aufzügen, welche im Regierungs⸗ 


bezirk Marienwerder betrieben werden, ſind von 


den Aufzugsbeſitzern bis auf weiteres an den 
örtlich zufländigen Gewerbeinſpektor zu Konitz, 
Thorn oder Marienwerder zu richten. 


1 


Mama ſprach in entjchiedenem Tou. Mein 
ganzer Stolz bäumte ſich auf, daß man meine 
Wahl nicht gutheißen wollte. Wenn ich auch 
kurz vorher noch ſelbſt etwas gebangt hatte, 
meine Zukunft Charles anzuvertrauen, ſo war 
ich jetzt doch feſt entſchloſſen, ihn zu heiraten. 

Den Widerſtand Mamas ſchrieb ich meiſt 
Ottos Einfluß zu, der ja von Anfang an Mr. 
Lawſon mit großer Nichtachtung behandelt hatte. 
Wenn ich meinem älteſten Bruder auch gerne 
erlaubte, mir einen Rat zu geben oder mich 
gelegentlich zu tadeln, jo war ich doch weit davon 
entfernt, ihm einen Einfluß auf meine per⸗ 
ſönlichen Angelegenheiten einzuräumen. 

„Ich habe Mr. Lawſon mein Wort gegeben 
und werde es halten“, entgegnete ich feſt und 
eütſchieden. 

Ich hatte einen ſehr hohen Begriff von 
einem gegebenen Wort und verachtete jeden 
Menſchen, der es brach. Man ſieht, ich hatte 


noch die beſte Meinung von der Welt und hätte 


es nie für möglich gehalten, daß man mir gegen⸗ 
über jemals ein gegebenes Wort brechen könnte. 
Und doch habe ich in meinem ſpäteren Leven jo 
vielfach Gelegenheit gehabt, an mir ſelbſt zu er⸗ 
fahren, wie wenig heilig man es mit Ver⸗ 
ſprechungen nimmt. Es war das erſte Mal in 
meinem Leben, daß ich mit Mama eine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit hatte und es ſchmerzte mich, und 
auch fie ſchien es zu ſchmerzen, aber um keinen 
Preis würde ich mein Wort Charles gegenüber 
gebrochen haben, insbeſondere ſchon deshalb 1 
weil alle meine Verwandten gegen dieſe a 
bindung waren. 


Königl. 


ortſetzung folgt.) — 


— Geſangwettſtreit in Frankfurt a. M. 
Wie verlautet, iſt aus Anlaß des in den Tagen 
vom 4. bis 6. Juni in Frankfurt a. M. ſtatt⸗ 
findenden zweiten Geſangwettſtreites deutſcher 
Männergeſangvereine die Gewährung beſonderer, 
in den Tarifen nicht vorgeſehener Ermäßigungen 
der Fahrpreiſe für die wettſingenden Vereine 
grundſätzlich ausgeſchloſſen. 

— die Bahnhofswirtſchaft in Marienburg 
wird zur anderweiten Verpachtung ausgeboten. 
Der jetzige Pächter Herr König hat den Vertrag 
zum 1. Mai gekündigt. Pachtangebote ſind bis 
zum 7. März bei der Eiſenbahndirektion in 
Danzig einzureichen. Herr König zahlt 5500 
Mark Pacht. 

— der Coppernicusverein für Wiſſenſchaft 
und Kunſt hielt geſtern abend um 6 Uhr, wie 
alljährlich am 19. Februar, in der Aula des 
Gymnaſiums zur Feier des Geburtstages des 
größten Sohnes unſerer Stadt, Nikolaus 
Coppernicuss, eine öffentliche Feſtſitzung 
ab, die aber leider nur ſchwach beſucht war. Vor 
dem Rednerpulte war die Büſte des Coppernicus 
aufgeſtellt, die mit einem Kranze geſchmückt war. 
Der erſte Vorſitzende des Vereins, Herr Profeſſor 
Boethke, eröffnete die Sitzung und erſtattete 
hierauf den ſehr umfangreichen Jahresbericht, 
dem wir folgendes entnehmen: Mit dem heutigen 
Tage, dem Geburtstage ſeines Helden und Namen⸗ 
gebers, betritt der Coppernicusverein die Schwelle 
ſeines 50. Lebensjahres. Zwei ſchwere 
Verluſte an Mitgliedern hat ihm das 49. Jahr 
gebracht. Im Spätſommer 1902 ſtarb Herr 
Bankdirektor G. Prowe und am 3. Januar 
1903 Herr Profeſſor Curtz ee. Herr Prowe ge- 
hörte derjenigen Familie an, welche bisher ohne 
Frage am meiſten für den Verein und ſeine 
Zwecke gewirkt hat. Obwohl kein Fachgelehrter, 
wie ſein Bruder, Herr Dr. Leopold Prowe, der 
wohl als der bedeutendſte Coppernicusforſcher zu 
bezeichnen iſt, hat er ſich doch mit der Thorner 
Stadtgeſchichte liebevoll beſchäftigt, auch eine An⸗ 
zahl Vorträge gehalten und dem Archiv manche 
wertvolle Zuwendungen gemacht. In Herrn 
Profeſſor Curtze, der vom Verein im Jahre 
1894 zum Ehrenmitgliede ernannt wurde, hat 
der Verein eines ſeiner bedeutendſten Mitglieder 
verloren; ſeine wiſſenſchaftliche Tätigkeit nimmt 
unmittelbar die Stelle nach der des Profeſſors 
Prowe ein. Außerdem beklagt der Verein noch 
den Tod des Kaufmanns Herrn Konrat Adolph, 
der beſonders für die Vermehrung des ſtädtiſchen 
Muſeums gewirkt hat. An ſtelle des heimge⸗ 
gangenen Protektors des Vereins, Herrn von 
Goßler, hat der neue Oberpräſident Herr 
Dr. Delbrück das Protektorat übernommen. 
Außer den beiden verſtorbenen ordentlichen Mit⸗ 
gliedern ſind noch die Herren Gymnaſialdirektor 
Dr. Hayduck, der nach Berlin verzogen iſt, 
und Bauunternehmer Ulmer ausgeſchieden. Da⸗ 


gegen ſind 4 neue Herren eingetreten, ſo daß die 
Zahl der ordentlichen Mitglieder nach wie vor 79 
Von 
korreſpondierenden Mitgliedern iſt der Probſt 


beträgt, von denen 7 auswärts wohnen. 


off in Frauenburg geſtorben, dafür 


Preuſch 


wurde der 
ernannt. 


ſämtlicher Herren. 


und 11 Vorſtandsſitzungen ſtatt. In den Ver⸗ 
ſammlungen wurden 12 Vorträge gehalten. 


Jubelfeier des Vereins zwei Druckweike er⸗ 
1 8 laſſen, ein Heft der Mitteilungen 
un 

ſeinem erſten halben Jahrhundert. 
ſolche ein gutes Stück Geſchichte der Stadt Thorn 
enthält, ſo rechnet der Verein dabei auf die Unter⸗ 


ſtützung der ſtädtiſchen Behörden und der Bürger⸗ 
ſchaft. Im Berichtsjahre iſt auch die Auſſtellung 


> 


eines Kataloges der ſtark angewachſenen Ver⸗ 
einsbibliothek erfolgt. Die Neubeſetzung des 
Amtes eines Provinzial⸗Konſervators, der be⸗ 
ſonders für ein einheitliches Vorgehen in der 
Denkmalspflege unentbehrlich iſt, ſteht in naher 
Ausſicht. Zur Wiederherſtellung des Denkmals 
der Prinzeſſin Anna von Schweden in 
der Marienkirche iſt ſeitens des Miniſters eine Bei⸗ 
hilſe von 470 Mark gewährt worden. Ferner 
wird auch das wohlwollende Entgegenkommen 
des Magiſtrats und der Provinzialbehörden in dieſer 
Angelegenheit dankbar anerkannt. Beſonderer 
Dank wird ferner dem früheren hieſigen Landrat 
von Schwerin gezollt, der eine von ihm an⸗ 
gelegte Privatſammlung von Altertümern aus der 
Thorner Umgegend dem ſtädtiſchen Muſeum zu⸗ 
gewendet hat. Auch die hieſige Fortifikation 
hat durch photographiſche Aufnahmen erhaltener 
Teile des alten Schloſſes, die dem Verein vorgelegt 
werden konnten, zu den Zwecken desſelben mitge⸗ 
wükt. Im ſtädtiſchen Muſeum find im ver⸗ 
floſſenen Jahre beſonders reich die Zuwendungen 
in der prähiſtoriſchen Sammlung geweſen, 
deren ſämtliche Abteilungen außer der römiſchen 
eine Bereicherung erfuhren, ebenſo wie auch die 
einzelnen Abteilungen der hiſtoriſchen 
und der geologiſch⸗paläontologiſchen 


Stadtpfarrer Mundkowski in 
Müßhlhauſen zum korreſpondierenden Mitgliede 
Die Vorſtandswahl fand am 8. De⸗ 
zember 1902 ſtatt und ergab die Wiederwahl 
Auch die 3 Mitglieder der 
Muſeumsdeputation wurden wiedergewählt. Außer 
der Feſtſitzung fanden 10 Monatsverſammlungen 


Die 
Veröffentlichung eines neuen Heftes der Mit⸗ 
teilungen hat ſich bisher nicht ermöglichen laſſen, 
dafür iſt in Ausſicht genommen, zu der am 19. 
Februar 1904 bevorſtehenden 50 jährigen 


eine Geſchichte des Vereins in 
Da eine 


Sammlung, welch letzterer u. a. einige ſehr wert⸗ 
volle Knochen diluvialer Säugetiere überwieſen 
wurden. Dem Staatsarchiv wurden einige 
Dorfarchive und Urkunden der Niederungsdörfer 
einverleibt. Die Zinſen der Coppernicus⸗ 
Stiftung, welche nach dem neuen Statut nicht 
mehr zu Stipendien verwendet werden dürfen, 
wurden mit 50 Mark zu Ausgrabungen und mit 
50 Mark zu Vorarbeiten für die Drucklegung des 
Kataloges angewieſen. Die Coppernicus⸗ 
Stiftung für Jungfrauen hat auch in 
dieſem Jahre aus den Zinſen ihres aus 6000 Mk. 
Hypothek und kleinen, jährlich wechſelnden Spar⸗ 
kaſſenbeträgen uſw. beſtehenden Vermögens acht 
Stipendien von insgeſamt 580 Mark vergeben 


können, und zwar je 100 Mark an drei junge 


Mädchen zur Ausbildung im hieſigen Lehrecinnen⸗ 


Seminar und an 1 zur Ausbildung im Sternſchen 
Konſervatorium, je 50 Mark an 1 zur Ausbildung 
in Sprachen und 2 zur Ausbildung in der 


Induſtrieſchule, endlich 30 Mark an 1 zum 
Beſuche der Gewerbeſchule. Geſuche und Vor⸗ 


ſchläge ſind an Herrn Geheimrat Dr. Lindau zu 


richten. Das Vermögen der Coppernicus⸗Stiftung 
beträgt 3000 Mk., das des Vereins 4700 Mk 


Die Einnahmen haben 1777,63 Mk. und die 


Ausgaben 1216,38 Mk. betragen, ſo daß ein 
Beſtand von 561,25 Mk. verbleibt. Zum Schluß 


giebt Referent der Hoffnung Ausdruck, daß der 
Verein in dieſer Ausrüſtung den Aufgaben ge⸗ 
wachſen ſein werde, welche das Feſtjahr an ihn 
Sein Vertrauen beruhe vorzugsweiſe auf 


ſtelle. 
dem Bewußtſein, welches durch jedes Blatt der 
Jahresberichte dieſes langen Zeitraumes beſtätigt 
und beſtärkt werde, daß der Verein ſeine tiefen 
Wurzeln in der innigen Liebe zur Stadt Thorn 
habe und daß er von feiner Gründung bis jetzt 
unabläſſig bemüht geweſen ſei, die Geſchichte der 
Stadt aufzuhellen, ihre Schönheit und Ehre zu 
vermehren und ihr die würdige und geachtete 
Stellung zu bewahren, welche ſchon vor Jahr⸗ 
hunderten ihre Söhne ihr erworben haben. Der 
Verein hege daher die Ueberzeugung, daß die 
Anerkennung und Teilnahme der Bürgerſchaft 
ihn nach wie vor in ſeinen Beſtrebungen unter⸗ 
ftügen und ihn auch bei dem herannahenden 
Feſte nicht im Stiche laſſen werde. — Nach 
Beendigung des Jahresberichtes nahm Herr 
Pfarrer Heuer das Wort zu ſeinem Vortrage 
über das Thema: „Fetiſchdienſt und 
Totenkult bei den Hellenen und 
Israeliten.“ In ſeiner Einleitung zeigte er 
zu nächſt an einigen Beiſpielen, was unter Fetiſch⸗ 
dienſt und Totenkult zu verſtehen ſei. Er führte 
die Zuhörer im Geiſte nach der Südſee zu den 
Papuas, nach Vorderindien, nach Oſtafrika und nach 
China und ſchilderte die Bräuche und Zeremonien, die 
bei dortigen Völkern noch jetzt mit der Ausübung 
des religiöſen Kultus verbunden find. Feriſchdienſt 
und Totenkult, dieſe beiden primitivſten Arten 
der Gottesverehrung, ſollten nun auch bei den 
Griechen und Juden zu finden geweſen ſein. So 
habe man in Griechenland unbehauene Steine 
verehrt, Steine an Kreuzwegen mit Oel begoſſen, 
geküßt und verehrt. Dieſer Steinkult habe ſich 
bis weit in die römiſche Kaiſerzeit hinein erſtreckt. 
Ferner habe man Bretter, Pfähle, unbehauene 
Stücke Holz uſw. verehrt. Eine Abart des 
Fetiſchismus ſei ferner die Verehrung von 
lebendigen Tieren geweſen, in denen die Griechen 
lange Zeit Uebermenſchen und dämoniſche Ge⸗ 
walten verehrt hätten. Auch die Schlange habe 
eine große Rolle geſpielt. Bei den Ausgrabungen 
in neuerer Zeit habe man auch zahlloſe Amuletts 
gefunden, die zur Abwehr gegen Zauberei, böſen 
Blick, böſe Dämone uſw. getragen worden ſeien. 
Auch bei dem Volke Israel ſei der Fetiſchdienſt 
zu finden geweſen, wie aus verſchiedenen Stellen 
der Bibel hervorgehe. Als Kultobjekte hätten 
auch dort Steine, heilige Bäume uſw. gedient. 
Ferner legten die bei den Ausgrabungen ge⸗ 
fundenen Bilder und Amulette Zeugnis davon 
ab. Von der Verehrung von Tieren ſei im alten 
Teſtament nichts erwähnt. Auch der Toten⸗ und 
Ahnenkult ſei in Israel zu finden geweſen, und 
zwar ebenſo wie der Fetiſchdienſt noch tief bis 
in die Zeiten des Chriſtentums hinein. Man 
müſſe jezt zu den Hottentotten, zu den Papuas 
uſw. gehen, wenn man finden wolle, was einft 
den Hellenen und Israeliten heilig geweſen ſei. 
Doch ſei die Anſchauung durchaus falſch, daß der 
Heide die Feiiſche ſelbſt als Götter betrachte, fie 
ſeien ihm nur die Kanäle, durch welche die gött⸗ 
liche Macht wirken könne. Daß der Wilde be⸗ 
ſondere Tiere, die ſich durch eine fabelhafte Kraft 
oder Geſchicklichkeit auszeichneten, zu Fetiſchen 
wähle, komme daher, daß er ſich dieſe Eigen⸗ 
ſchaften nicht erklären könne, daß ſie ihm über⸗ 
natürlich vorkämen und daß er daher annehme, 
dieſe Tiere ſtünden in inniger Beziehung zu einem 
Gott, deshalb bete er auch zu ihnen, weil er 
glaube, das werde dem Gotte beſonders wohlgefällig 
ſein. In dieſem Sinne könne man auch nur von 
einem Fetiſchdienſte bei den Israeliten und 
Hellenen ſprechen, und eine ähnliche Art Fetiſch⸗ 
dienſt finde man auch heute noch bei allen Reli⸗ 
gionen. Wenn die Katholiken z. B. beſonderc 
Reliquien verehrten, ſo täten ſie dies nur, weil 
ſie ebenfalls der Meinung ſeien, daß Gott in 


innigere Beziehung zu dieſen Sachen ſtehe und 


daß er es gern ſähe, wenn ſie vor dieſen die 


Knie beugten. Was nun die Amuletts betreffe, 


ſo fände man auch heute noch dieſelben maſſen⸗ 


haft, auch bei ſehr gebildeten Leuten, die ſie in 
Geſtalt von Bildern, Medaillons uſw. bei ſich 
tragen zum Schutze gegen böſe Mächte. Mit 
dem Totenkult ſei es nicht viel anders. Wenn 
dem Heiden in Träumen das Bild eines Ver⸗ 
ſtorbenen erſcheine, ſo glaube er beim Erwachen, 
denſelben wirklich geſehen zu haben und ſei der 
Meinung, daß der Geiſt ihm helfen könne. 
Deshalb bete er zu ihm und beſchwöre ihn. 
Eine abgeſchwächte Form des Totenkults treff: 


man auch heute noch in criſtlichen 
Gegenden, hauptſächlich auf dem Lande. 
Auch der Spiritismus ſei ein echter 
legitimer Sproß des alten Totenkults. 


Zum Schluß ſeiner Aufführungen kam Redner 
auf die heutige Religion zu ſprechen und betonte, 
daß natürlich zwiſchen dieſer und dem Heiden⸗ 
dienſte der Alten eine ungeheure Kluft beſtehe. 
Dem Vortragenden wurde reicher Beiſall gezollt. 
— Abends 8 Uhr verſammelten ſich die Mit⸗ 
glieder des Coppernicusvereins mit ihren Damen 
im Fürſtenzimmer des Artushofes zu einem qe- 
mütlichen Beiſammenſein. Herr Prof. 
Boethke begrüßte die Erſchienenen und ſchloß 
ſeine Anſprache mit einem Hoch auf den Feſt⸗ 
redner Herrn Pfarrer Heuer. Nachdem Herr 
Rektor Lottig die Begrüßungsdepeſchen von 3 
auswärtigen Mitgliedern verleſen, 
Sanitätsrat Lindau ein ſelbſtverfaßtes latei⸗ 
niſches Gedicht auf Coppernicus vor, 
reichen Beifall fand. 
auch die deutſche Ueberſetzung. 
Horowitz ſprach dem Dichter den Dank der 
Verſammlung für den gewährten Genuß aus. 
Sein Hoch galt dem 2. Vorſitzenden. Herr Rechts⸗ 
anwalt Stein feierte darauf die übrigen Vor⸗ 
ſtandsmitglieder, während Herr Rektor Schüler 
die anweſenden Vertreterinnen des ſchönen Ge⸗ 
ſchlechts hoch leben leß. Das äußerſt gemütliche 
Beiſammenſein dauerte bis nach Mitternacht. 

— Feſtlich bekränzt war, wie ſchon gemeldet, 
geſtern das Coppernicus denkmal 
Abends brannten zu beiden Seiten des Denkmals 
zwei mächtige Flammenpyramiden. 

— Ein Vortrag über die Los von Rom⸗ 
Bewegung in Oeſterreich will wieder Herr Vikar 
Monsky aus Krems an der Donau im hieſigen 
Guſtav Adolf⸗Zweiaverein halten. Derſelbe ſoll 
Dienstag, den 24. d. Mts., abends 6 Uhr in 
Form einer Predigt in der altſtädtiſchen evangl. 
Kirche ſtattſinden. Jedermann iſt willkommen. 
Der Redner wird vielen von ſeinem vorjährigen 
Vortrage her in beſter Ecinnerung fein: 

— In dem nächſten Sonntagskonzert im 
Artushofe wird die Kapelle der 6 ler, dem 
Charakter der Faſchingszeit entſprechend, ein 


karnevaliſtiſches Programm zur Aus“ 


führung bringen. 

— Zu dem geflrigen Berichte über die 
Stadtverordnetenfigung iſt noch nachzutragen, 
daß die Inangriffnahme des Baues des neuen 
Lehrerſeminars für den 1. April 1905 in Aus- 
ſicht genommen iſt. Für die Vermietung eines 
Gebäudes zur vorläufigen Unterbringung der 
Präparandenanſtalt erhält die Stadt vom Staate 
400 Mk. Miete und außerdem 400 Mk. für die 
Unterhaltung, Feuerung ꝛc. des Gebäudes. Be⸗ 
züglich des Fortbildungsſchulgebäudes iſt noch zu 
erwähnen, daß der ſtaatliche Zuſchuß bis zur 
Höhe von 21000 Mk. nur — wie auch Herr 
Exfter Bügermeiſter Dr. Kerſten hervorhob — 
für die Fortbildungsſchule gewährt 
wird. Wegen eines eventl. Zuſchuſſes füc die 
Haushaltungsſchule für Mädchen müßten dann 
erſt beſondere Verhandlungen ſtattfinden. 

— Fernſprechanſchluß. Nordenburg 
(Oſtpr.) iſt von heute ab an den Fernſprech⸗Ver⸗ 
kehr mit Thorn angeſchloſſen. Die Gebühr be⸗ 
trägt für ein Geſpräch von 3 Minuten 1 Mark. 

— Von der Weichſel. Der Eisgang iſt 
heute etwas ſchwächer. 


Mocker, 20. Februar. 


Schuleinweihung. Der geſtrige Tag war für 


unſer Schulweſen ein bedeutungsvoller Tag. 
Es fand am Vormittage in Gegenwart der Ver⸗ 
treter der Behöcden die feierliche Ein⸗ 
weihung der neuen Schule ſtatt. Das 


Lehrerkollegium und die Schuldeputation, ſowie 
die geladenen Gäſte hatten ſich zu dieſem Zwecke 


in dem kleinen feſtlich geſchmückten Saale ver⸗ 
ſammelt. Nach einer kurzen Anſprache des Herrn 
Pfarrers Heuer ergriff Herr Kreisſchulinſpektor 
Witte das Wort, um darauf hinzuweiſen, daß 
die Königliche Regierung dem Schulweſen in 
Mocker eine ganz beſondere Fürſorge angedeihen 
laſſe. Außer den Baukoſten in Höhe von 60000 
Mark, wozu die Gemeinde nur den Bauplatz herge⸗ 
geben habe, dotiere die Königl. Regierung noch 5 
Lehrerſtellen. Das neue ſtattliche Gebäude mit 
ſeinen 32 Klaſſen biete jetzt für die evangeliſche 
Knaben⸗ und Mädchenſchule ausreichende Unter⸗ 
kunft. Die Neueinrichtung von fünf weiteren 


Lehrſtellen ſei aller dings in nächſter Zeit noch no! 
wendig. 


Mit Dankesworten gegen die Königliche 
Staatsregierung, ſowie die Gemeinde Mocker und 
den Ecbauer der Schule, Herrn Kreisbauinſpekton 
Morin, ſchloß der Redner. Nachdem ſodaun 


Herr Kreisbauinſpektor Morin noch einige 8 


mahnende Worte an Lehrer und Schüler gericht 
hatte, dankte Herr Hauptlehrer Schultz und 


verſicherte, daß Lehrer und Schüler in dem neuen 
Heim mit neuer Luſt und Liebe an die Arbeit 


trug Herr 


das 
Für Nichtlateiner gab er 
Herr Profeſſor 


gehen würden. Der Landratsamtsverwalter Herr 
Dr. Meiſter gab der neuen Schule die beſten 
Glückwünſche mit auf den Weg und ſchloß mit 
einem Kaiſerhoch. Die Feftverfammluna fang im 
Anſchluß daran die Nationalhymne. 
aufführungen und Deklamationen verſchönten die 


Feier. 


Geſangs⸗ 


Neneſte Nachrichten. 


Berlin, 20. Februar. 


Das im deutſchen 


Reich befindliche Vermögen des flüchtig gewordenen 
und verurteilten Kurpfuſchers Nardenkötter 
iſt bis zur Höhe von 40 000 Mark gerichtlich 


a Wie die „Ztg. 
f. Hinterp.“ meldet, hat der Regierungspräſident 
von Tepper⸗Laski fein Abſchiedsgeſuch eingereicht. 


mit Beſchlag belegt. 


Stolp i. P. 20. Februar, 


Gleiwitz, 20. Februar. 


Auf der Friedens⸗ 


hütte bei Morgenroth ſtieß bei der Kreuzungs⸗ 
ſtelle der Hüttenbahn ein mit glühender 


Schlacke 


beladener Wagen, 


der 


von 


einer 


Lokomotive gezogen wurde, mit einer anderen 
Lokomotive zuſammen. Ein Rangiermeiſter geriet 


unter die Lokomotive 
Beinen ſchwer 


und wurde 
verletzt; 


zwei 


an beiden 
Rangierer 


wurden gegen den Wagen mit glühender Schlacke 
geſchleudert und erlitten ſchwere Brandwunden. 

Eine Feuers⸗ 
brunſt wütete in der dem Grafen Arnim 
gehörigen Holzſtoff⸗ Fabrik in Klein ⸗Priebus. 
Binnen wenigen Stunden war das ganze Innere 
der Gebäude mit ſämtlichen Maſchinenanlagen 


Muskau, 20. Februar. 


zerſtört. 
Kiel, 20. Februar. 


Auf dem Panzer 


„Kaiſer Friedrich III.“ wurden 2 Heizer durch 
ausſtrömenden Dampf bei Reviſion der Haupt- 


dampfröhre verbrüht. 

kurzer Zeit. 
Wien, 

Nach 


20. Februar. 


Einer 


ſtarb nach 


Abgeordnetenhaus 
langer Debatte wird auch die 3. Leſung 


der Wehrvorlage angenommen. 


Prag, 20. Februar. 


Ueber den Verlauf 


der Typhusepidemie wird von amtlicher 


Seite berichtet: 


Die Zahl der 


angemeldeten 


Erkankungen war größeren Schwankungen unter⸗ 


worfen. 
Prag 34, 


In der vergangenen Nacht wurden in 
in Slichow, Karolinental, 


Podol, 


Wroſchowitz und Bubenc je ein Fall, in Wein⸗ 
aerge zwei und in Zizkow drei Fälle zur Anzeige 


gebracht. 


Seit Sonnabend, an welchem Tage 


kein neuer Fall angemeldet war, zeigt ſich ein 
bedeutender Rückgang der Epidemie. 
tag, Montag und Mittwoch kamen je drei Fälle 


In der Nacht 
brach in dem Gebände der Gowan Road, 
welches mit Paraffin und Naphtabeſtänden ge⸗ 
füllt war, einemächtige Feuersbrunſt aus. 
Der Schaden wird auf 40 000 Pfund Sterling 


zur Anmeldung. 


Glasgow, 20. Februar. 


geſchätzt. 
Paris, 20. Februar. 


Am Sonn⸗ 


Die Kommandanten 


zweier Panzerſchiffe, die kürzlich bei Toulon zu⸗ 
ſammengeſtoßen waren, ſind von ihren Poſten 


enthoben worden. 


Ferner ſoll der Kommandant 


eines Torpedojägers vor ein Kriegsgericht geſtellt 
werden. Die Maßregelung dieſer 3 Offiziere er⸗ 
folgt, weil ſie einen Mangel an Kaltblütigkeit 
und raſcher Entſchloſſenheit gezeigt haben. 


Paris, 20. Februar. 


In dem Prozeß 


Cattani⸗ Humbert beantragte der Staats⸗ 


anwalt die Freiſprechung des Ehe⸗ 
paares Humbert. 
Warſchau, 19. Februar. Der Waſſer⸗ 


ſtand der Weichſel bei Warſchau betrug geſtern 
3,16, heute 2,45, bei Zakcotſchin geſtern 2,52 


heute 2,30 Meter. 


Tele graphiſche Borſen⸗VDepeſch 


Berlin, 19. Februar. Fonds feſt. 
Ruſſiſche Bantnoten 216,35 
Warſchau 8 Tage 216,10 
Oeſterr. Banknoten 85,40 
Preuß. Konſols 3 pt. 92,90 
Preuß. Konſols 3½ pkt. 103.— 
Preuß. 3 3½ pCt. 192,99 
Deutſche Reichsanl. 3 pi, 92,90 
Deutſche Reichsanleihe ½ pEt. 103,— 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pet. neul. II. 90.60 
do. „ 3½ pft. do. 100,— 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 100,10 
5 5 4 p 103,30 
oln. Pfandbriefe 4½ pt. 100,70 
ark. 1 % Anleihe G. 32,75 
Italien. Rente 4 pt, 104.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 86,40 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 197,30 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aetſen 198,75 
Karpener Bergw.⸗Alt. 175,40 
Laurahütte Aktien 220,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗UAktien 101,— 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pct. 109,60 
Weizen: Mai 161,— 
# uli 163,75 

= eptember 165,75 

A loco Newyork 823], 
Roggen: Mai 141,-- 
5 Juli N 143.25 

5 September —.— 
ntritus: Loco m 70 M. Si. 43,10 


wechſel⸗Diskon 3½ vrt. Lombard- om 


PGRT ER 


Das originale echte Porterbi:. 
unserer Brauerei ist 
unserer Miquette zu haben, Won, 
unsere Schutz-Marke und Ute 


SCHUTZ-MARKE 


ze 


5 schrift sich befinden. 


| 18. Febr. 


2185.30 
85.40 
98 

103,.— 
103,— 
93,10 
102,98 
90,50 
100,10 


srur 4½ be 


nur 


Barclay, Perkins & Co. 


Bekanntmachung. 


Nach $ 11 der für die Gemeinde 
Mocker giltigen Baupolizei⸗ Ordnung 
vom 13. Juni 1891 und nach 8 24 
der Ortspolizei ⸗ Verordnung vom 
12. November 1891 müſſen ſowohl 
die bebauten, wie die unbebauten 
Grundſtücke nach der Straße hin durch 
Mauern, Gitter oder Zäune einge⸗ 
friedigt werden. 

Indem ich die Beteiligten hiermit 
auf dieſe Beſtimmung aufmertfam 
mache, fordere ich dieſelben auf, ſo⸗ 
weit dies noch nicht geſchehen, binnen 
4 Wochen bezügliche Anträge bei mir 
einzureichen. 

Den Anträgen iſt eine Handſtizze 
in doppelter Ausfertigung beizufügen, 
aus welcher die Straßenbreite, Vor⸗ 
gartentiefe und die beabſichtigte Zaun⸗ 
pp. Linie erſichtlich ſein muß. 

Mocker, den 9. Februar 1903. 

Der Amtsvorſteher. 
Falkenberg. 


1 ärztl. Atteſt auf den Namen 
Peiagia Witolla aus Mocker iſt auf 
dem Wege von Mocker nach Thorn 
verloren gegangen. Abzugeben auf 
dem Amt Mocker. 


Hohe Belohnung 
zahle ich demjenigen, 
der mir den vor 14 
Tagen entlauf. langhaar. Bernhar 
dinerhund „Wetter“ (weiß mit gelben 


Danksagung. 


Allen, die bei dem Tode 
meiner guten Mutter durch ihre 
liebevolle Anteilnahme meinem 
Herzen ſo wohl gethan haben, 
ſage ich herzlichen Dank. 

Thorn, 19. Februar 1903. 


Ludwig Sieg. 
eee eee 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Sally Weichmann in Firma 
Max Marcus jun. in Thorn iſt 
zur Abnahme der Schlußrechnung 
des Verwalters — ſowie zur 
Anhörung der Gläubiger über 
die Erſtattung der Auslagen und 
die Gewährung einer Vergütung 
an bie Mitglieder des Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes — der Schlußteimin 
auf den 


18. märz 1903, 
mittags 12 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt — Zimmer 37 — be⸗ 


ſtimmt. st 5 e Are 
0 oder mir ſichere Nachrichten über ſeinen 
. 1903. rn we a M. Wentscher, 

8 5 erſtraße 1. 
Gerichtsſchreiber des Königlichen fee 
_____ Umtsgerihtt. . Mark Belohnung waer 
denjenigen ſo nachweiſt, daß ich ihn 
Bekanntmachung. gerichtlich belangen kann, 105 Pet 


Denjenigen Perſonen, die im Beſitze 
ſolcher Baumpflanzungen ſich befinden, 
in deren Nähe reichseigene Gele: 
graphen⸗ und Fernſprech⸗ Anlagen 
verlaufen, wird anheimgegeben, dieſe 
Baumpflanzungen zur Erhaltung der 
Betriebsfähigkeit der Drahtleitungen 
bis zum 15. April d. Js. unter 
Berückſichtigung des Nachwuchſes jo 
weit ausäſten zu laſſen, daß bis zum 
Herbſt die Zweige nach allen Richtungen 
mindeſtens 60 em von den Draht⸗ 
leitungen entfernt bleiben ($ 4 des 
Telegraphenwegegeſetzes vom 18. Dez. 
1899 und Punkt 1 der zugehörenden 
Ausführungs⸗Beſtimmungen.) Aus⸗ 
äſtungen, welche bis zu dem ange⸗ 
gebenen Zeitpunkte nicht oder nicht in 
genügendem Umfange bewirkt ſind, 
werden durch das Bauperſonal der 
Reichs⸗Telegraphen⸗Verwaltung aus⸗ 
geführt. 

Thorn, den 16. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die im Januar cr. fällig geweſe⸗ 
nen Beiträge zur ſtädtiſchen Feuer⸗ 
Sozietätskaſſe für das Jahr 1903 find 
binnen 8 Tagen, bei Vermeidung 
zwangsweiſer Einziehung an unſere 
Kämmerei⸗Kaſſe zu entrichten. 

Thorn, den 16. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Mark 20000 


find von ſofort auf ſichere Hypothek 


auch geteilt zu vergeben. Offert. erb. 
unter Sotort in die Geſchäftsſtelle. 


Darlehne giebt Selbſtgeber reellen 


Leuten. Kleusch, Berlin, 
Wilhelmshavenerſtr. 35 n. Rückporto 


Wer ſchnell u. billigstell ung finden 


dem JIgner'ſchen Holzplatz (Brom⸗ 
bergerſtr.) einen Hund auf meine Katzen 
hetzt, daß dieſe gebiſſen werden und 
daran verenden. F. Röske, 
Brombergerſtraße 31. 


Kgl. höhere Maschinenbau- 
Schule zu Posen. 


Das Sommerſemeſter beginnt am 
16. April. Aufnahmebedingungen: 
Reife für die Oberſekunda einer höheren 
Lehranſtalt der allgemeinen Unterrichts⸗ 
verwaltung und 2 Jahre Praxis oder 
Ablegung der Aufnahmeprüfung und 
3 Jahre Praxis. Aufnahmeprüfung 
im Januar und Juni j. Is. Zwei⸗ 
jähriger Kurſus. Schulgeld 150 Mk. 
jährlich. Anmeldungen ſind zu 
richten an die Direktion. 


Thüringische 0 
Electro- und Maschinen- Inge- 
nieur-Schulem -. IImenau. 999 
Staatliche Abgangs- Prüfungen. 


Director Jentzen. B Nor 


Es 


will, der verlange per Poſtkar tedie 
„Deutsche Vakanzan-Post‘ in Eßlingen. 
Stellung ſchnell erhalten will, 

5 leſe die „Weltpoſt“. Erſcheint 
wöchentlich, enthält ca. 150 
Angebote J. Firm. Pr. 1 Mk. 

franko. Dahme, Verlag, St. Johaun a/$. 
Ein in Thorn beſtens eingeführter, Heute Sonnabend 
bedeutender 


abends von 6 Uhr ab: 


ineralbrunnen 1 
na 2 warnte feines erſt⸗ Gritz- Warst md 
ae re Leberwärstchen, 


Rechnung einen ſolventen 


tüchtigen Vertreter. 


Gefl. Offerten unter O. M. 1812 
an Hassenstein & Vogler, 
A.- ln. 


Agenten, Reijende 
— unſere weltberühmten Fabrikate 
berall bei höchſter Proviſton geſucht 


Grüssner & Co., Neurode 


Holzrouleaux⸗ und Jalouſiefabrik. 


1Böttchergesellen 


ſtellen ſofort ein 
Gebr. Rübner, Schmolln. 


Salsa 
ſofort "Block, Helligegeiſtſtr. 6. 


Kallererin, die als ſolche mehrere 
Jahre in großen Warenhäuſern 
Berlins tätig geweſen, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen entſprechende 
Stellung, evtl. als Verkäuferin. Gefl. 
Off. u. P. 10 a. d. Geſchäftsſt. d. Z. erb. 


Gustav Scheda, 
Altſtädtiſcher Markt 27. 


Derihwunden 


find alle Arten Hautunreinigteiten und 
Bautausjchläge, wie Miteſſer, Geſichts⸗ 
pickel, Puſteln, Finnen, Hautröte, Blüt⸗ 
chen, Leberfl ꝛc. d. tgl. Gebr. d. Radebeuler 


Garbol-Theerschwefel-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebenl⸗Dresden. 
Allein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 
a Stück 50 Pf. bei: Adolt Leetz, 
J. M. Wendisch Nachf,, Anders & Co. 


Apfelsekt, 


gervorragendfte Qualität, von beſtem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 


nete. ö 


ausgezei 
Ke torei Linde Westpr., 
Kreis Flatow, 


Dr. J. Schliemann. 


und Flaſche die mit höchſten Medaillen 


Brückenstrasse 17. 
Das zur Franz Lendzion'ſchen Konkursmaſſe gehörige Herren: 

Garderoben⸗Warenlager, beſtehend aus: 

feinſtem und auch geringerem Kammgarn, Cheviot, 

Buckskin, Tuch, Futter und anderen Winter⸗, Früh · 

jahrs⸗ und Sommerſtoffen, 
wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 
ſchnell und billigſt. 


Anfertigungen nach Maß ſauber, 


A. C. Meisner, 


Konkursverwalter. 


Schuhwaren⸗ Ausverkauf 


wegen Aufgabe des Geſchäfts 


zu jedem annehmbaren Preife für Herren, Damen 
und Kinder. 


Johann Witkowski, Thorn, 
>>>% Breitestrasse 25. K S e 


Wir Waschweiber wollten wohl weisse 
Wäsche waschen, wenn wir wüssten, welches 
Waschmittel wirklich weisse Wäsche wäscht? 


Das thut 
Dr, Thompson’s Seifenpulver 
mit dem SCHWAN. 


Man verlange es überall 


Meine Reparaturwerkftatt 
Gammischnhe, sowie Gumminnterlagen 


für Schuhe oder Stiefel gegen Glatteis, empfehle 
ich unter Garantie a 


zu billigen preiſen. ag 


J. KSzy mins ki, Schuhmachermeiſter, 
Verwendet 


Marienſtraße 5. 
Are 
nur 


Hausfrauen! 
ale Ba. 5 
besten 4 


u. billigsten 
Caffee-Zusatz OG 
und Caffee-Ersatz. 


giebt wohl billigere Reifen, aber auf der 


ganzen Welt keinen beſſeren Reifen als den 


Continental 


PNEUMATIC 


für Fahrrad und Automobil. Erſtllaſſig 
in Material, Ausführung und Konſtruktion. 


eee eee Continental Caoutchouc u. Guttap. Co. Hannover 


Wohn. v. 4 Zim. u. reichl. Zubeh. von ſof. 
od. ſpät. z. verm. Mocker, Ranonſtr. 8. 


3 Zimmer und Zubeh. vom 1. April 
Nenſtädt. Markt 1 zu vermieten. 


Gerechteſtr. 50, 3 Tr., eine ſchöne Wohn. 
für jährlich 300 Mk. per 1. April zu 
vermieten. J. Biesentual. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 
J. Golaszewski, Jakobsſtr. 9. 


Mocker, Schulstrasse Nr. 6, 


die erſte Etage im Ganzen auch ge⸗ 
teilt vom 1.4. 03 zu vermieten. Zu 
erfragen daſelbſt, 1 Treppe. 


Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße 7, 7. 


Möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Möbliertes Zimmer, 


vorn, 1 Treppe, mit auch ohne Penſion 
ſogleich zu vermieten. 
Atrehlau, Coppernicusſtr. Nr. 15. 


Er. möbl. vorderzimmer billig u 
vermieten Altſtädt. Markt 28, I 


Ein Pferdeſtall 


bis zu 4 Pferden, mit Kaſtenſtänden, 


alkonwehnung I. Etage, 5 f 
3 Zim., Küche z verm Bacheſtr. 12. ſowie Wagenremiſe vom 1. April 
903 zu vermieten. 


Möbl. Sim. zu verm. Schillerſtr. 19, J. Max Pünchera, Brüdenftr. 11. 


Mein Grundſtück, 


beſtehend aus ca. 20 Morgen gutem 
Mittelboden nebſt Schmiede, Wohnung, 
Stall u. ſ. w. in Stanislawowo, 
Bahnhof Ottlotſchin, bin ich willens 
von ſofort zu verkaufen oder zu ver⸗ 
pachten. Näheres bei 
Anton Betiejewaki, 
Thorn, Graudenzerſtr. 23. 


Laden 


Gerechtestrasse 8/10 mit 
angrender Wohnung und großen 
Lagerkellern von ſofort zu vermieten 
evtl. auch getrennt. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Laden mit anſchl. Wohnung v. ſof., 
2. Etg., 4 Zimm., Küche u. Zub v. l. Apr. 

oppernicusſtr. 8 zu vermiet. Ferner 
4. Etg., Zimmer m. Küche vom 1. April. 
Raphuel Woltf, Seglerſtr. 25. 


Wilhelmsplatz 6 


III. Etage, herrſchaftliche Wohnung 
von Zimmern, Badeſtube, 
Ballon ꝛc. vom 1. 4. zu vermieten. 


Gerſtenſtraße 3 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß ꝛe. 
vom 1. 4. zu vermieten. 
August Glogau. 


2 


Zum besten des Kaiser Wilhelm - Denkmals 


findet am 


Sonntag, den 22. Februar, abends 8 Uhr 
im Viktoriagarten eine 


Theater- Aufführung 


von Mitgliedern des Kriegervereins statt. 


Zu zahlreichem Besuch werden hierdurch die Mitglieder des 
Kriegervereins und die gesamte Bürgerschaft ergebenst eingeladen, 


Zur Aufführung gelangen: 


Eine Treppe höher. 


Schwank in 2 Akten von Otto Trendies, 


Ein passionierter Raucher. 
Schwank in 1 Aufzug von A. Günther. 


Preise der Plätze: Seitenloge 1 Mk., nummerierter Platz 
75 Pf., unnummerierter Sitzplatz 50 Pf., Stehplatz 30 Pf. — Der 
Verkauf für Seitenloge und nummerierten Platz findet bis Sannabend 
mittag 2 Uhr in der Buchhandlung des Herrn Wallis, Breitestr., statt, 


= Nach dem Theater Tanz. 
Der Vorstand des Kriegervereins. 


N.⸗G.⸗V. Liederkranz.“ Tivoli. 


Sonnabend, den 21. Februar, Das Lokal iſt am Sonnabend, den 
abends 8 ¼ Uhr, 21. Februar, einer Feſtlichkeit halber 


in den Sälen des Artushofes: geſchloſſen. u Fisch. 
eee ee eee eee 


Il. Wintervergnügen, Luchliche Nachrichten. 


Zahlreiches Erſcheinen der paſſiven 
Mitglieder erwünſcht. Sonntag den 22. Februar 1905. 
Altſtädt. evangel. Kirche. 


Thalgar ten. Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 


Herr Pfarrer Jacobi. 
Zu dem am Fonnabend, den 21.] Nachher Beichte und Abendmahl. 
d. Mts., ſtattfindenden 


Kappenfeſt Fun 


Abends 6 Uhr: Gottes dienſt. 
verbunden mit 


err Pfarrer Stachowitz. 
Familien⸗Kränzchen. 


9 
Neuſtädt. evangel. Kirche. 
ladet freundlichſt ein 


Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Hugo Wloczniewski. 


Nachher Belchte und Abende 
Volksgarten. 
Sonntag, 22. Februar 1903, 


Nachmittag lein Gottes dienſt. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Vorm. 11 ½ Uhr: Kindergottesdienft, 
Herr Divifionspfarrer Dr. Greeven. 
Ev. ⸗luth. Kirche. 
Vorm. 9, Uhr: Gottesdienft mit 
Abendmahl. Beichte 9¼ Uhr. 


x Grosses Herr Paflor Wohlgemuth. 
BISN Reformirte Gemeinde. 
75 4 ii EN Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
— Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
mit vielen B tiſt Kid Pas — 
0 en : Kirche eppnerſtr. 
e un 9½ Uhr und * Uhr: 
= Gr. Bonbon : Regen. | „ Gottesdienſt. 


Evangel. Gemeinschaft Horn, 
|. Eoppernicusftr. 15, 1 Er. 
Vorm. 9½ Uhr: Predigt. 10¾—12 
Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. 
err Prediger Bitterolf aus Bromberg. 
ontag, den 25., abends 8 Uhr: 
Geſangübung. 
Evangel luth. Kirche in Mocker. 
Vorm. 9½½ Uhr: Predigt. 
Herr Paſtor Meyer. 


Evangel. Gemeinſchaft Moder 
Bergſtraße 25 


Nachm. 2 Uhr:? Kindergotlesdienſt. 
Herr Prediger Schempp. 
Mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Evang. Kirche zu Podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Miſſionsſtunde für 
Kinder. 


Anſtich von 
ff. Bockbier. 
Kappen in ſehr 
ſchöner Ausw. 

gratis. Anfang 4 Uhr. 


Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein 
Emil Weitzmann. 


Victoria-Notel 
(Inh. Riehard Picht.) 


Behagl. Restaurationsräume. 


Gute Küche, bestgepflegte Biere 
und Weine. 


Dejeuners, Diners und Soupers 
in und ausser dem Hause. 


| faft neue Badeeinrichtung mit 

4 iſt bill. z. 15 80 Daſ. 
1 Wohnung im Hinterh. v. 3 Zimm per 
1. 4. zu vermieten Schillerſtr. 14. 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 20. Februar 1905. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 
e e 

Preis. 


Herr Pfarrer Endemann. 

Evang. Uirche zu Schillno. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Vorm. 11½ Uhr: Kinderottes dienſt. 

Herr Pfarrer Ullmann. 

Kollekte für die kirchl. Bedürfniſſe der 

Gemeinde. 

Thorner Blau-Krenz:Derein. 


Sonntag, den 22. Februar 1905: 
Nachm. 3 Uhr: Die Gebetsverſamm⸗ 


zw | 
Weizen 110089. = BE 1985 lung in der Mädchenſchule, Gerechte⸗ 
Roggen „sse ſtraße 4 fällt wegen Teilnahme an 
Gerſte 0955 le: 12% dem Weihefeit des Blau“ Kreuz⸗ 
Hafer N 30,1340 Vereins Mocker für dieſen Sonntag 
0 4 5 
a 3 Pelz Zaus: 
artoffeln 5 2 — deuiſcher Blau ⸗Kreuz Derein 
Rindfleiſch 150 Mocker. 
Ralbfleifch 1140 | Sonntag, den 22. Februar 1905 : 
rer 140 Nachm. 3 Uhr: Weihefeſt des neuen 
are eiſch 146] Vereinslokals, Mocker, Thorner⸗ 
arpfen | 80)--— | ſtraße 29, im Haufe des Herrn 
Bander 60 — —] Paul Seitz mit Anſprachen ver⸗ 
Aale * ſchiedener Herren, Deklomation 7c. 
Schleie | Auf Wunſch des Vereins wird ſich 
Hechte | 200 1/40] auch der unter Leitung des Herrn 
Nreſſen 80 1 — Streich ſtehende Thorner Bruder⸗ 
Barſche | 60 1—] verein an der Feier beteiligen. 
Karauſchen | E.. Um recht zahlreichen Beſuch zu 
Weißfiſche 40 — 60] dieſer neuen Sache für Mocker bittet 
Puten 50 6-— Der Dorftand. 
Gänſe 955 6 er Auflage unſerer 
Enten NE heutigen Nummer liegt ein 
Hühner, alte 50 2050 Prospekt der Firma Erich Wolpers, 
„junge —|—1— | Lübeck, bei, betr. 5. Geld⸗Lotterie zur 
Taub 90 1 — [Erhaltung des Siebengebirges, worauf 
Haſen — EI wir unſere Leſer aufmerkſam machen. 
Butter 60 2,49 Da die Nachfrage nach dieſen beliebten 
Eier 80) 3,60 Loſen ſehr groß, iſt baldige Beſtellung 
Aepfel 10— 25 zu empfehlen. 
Birnen 20 —40(—u— — —ä— 
Apfelſinen 05/--|10 | Verantwortlicher Schriftleiter: Franz: 
Spinat — . —— Walther in Thorn. 
Weißkohl p. Kopf[— 10— 30 | Druck und Verlag der Buchdruckerei 
Rotkohl 1 — 20 der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung 
en igg 20 — 40 | G. m. b. H., Thorn. 
wiebeln Ka gen bie 2 
pe zu Beilage und Unter 
Mohrrüben 10— 15 Itungsblatt. a 


* 


friſt, und zwar bei Strafen, die in zwei Jahren. 


regierungen äußern dann den Wunſch, daß die] Hauſe uuter herzlichem Lachen ſcherzhafte Vor 


Beilage zu No. 44 der 
Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 21. Februar 1903. 


halben Stunde gar und kurz ſieden. Beim An⸗ 
richten tut man ein paar Löffel Coulis (Kraft- 
ſauce) und ein Stück Butter zur Fiſchbrühe hinzu, 
oder drückt etwas Mehl in Butter und legiert 
den Sud damit, läßt ihn damit noch einige Zeit 
auſſieden, richtet den Aal an und giebt die ſo 
verbeſſerte Sauce, vorher abgeſchmeckt, dazu. 

uc. Guter Thee, richtig gemacht, gehört 
zu den geſundeſten und erquickendſten Getränken. 
Während Biere und ſpirituöſe Getränke wohl im 
erſten Augenblick ſtimulieren und ein Gefühl des 
Gekräftigtſeins hervorbringen, dann aber Schwere 
im Kopf und Mattigkeit in den Gliedern er⸗ 
zeugen und bei reichlicherem Genuß noch üblere 
Folgen für die Geſundheit haben, erquickt der Thee 
im edelſten Sinne des Wortes: er belebt die matten 
Lebensgeiſter, wirkt ſtärkend auf den Magen, 
ohne das Syſtem zu erhitzen, wie z. B. der 
Kaffee; er regt die Nerven an, ohne ſie aufzu⸗ 
regen und übt auf das phyſiſche und pfychiiche 
Leben des Menſchen einen durchaus wohltuenden 
und heilſamen Einfluß aus. Ganz beſonders 
verdient der Thee einen Platz in der Diät des 
Kranken. Es giebt wohl keine Krankheit, bei 
der man nicht Thee trinken dürfte, d. h. 
immer vorausgeſetzt, daß er echt iſt und richtig 
gemacht, denn verdorbener und unrichtig ge⸗ 
machter Thee ſchadet ſelbſtverſtändlich nicht nur 
Kranken, ſondern auch Geſunden. Bei den 
hitzigſten Fiebern, bei Dyſenterie und anderen 
akuten Leiden, welche in Indien nur zu häufig 
einen tödlichen Ausgang nehmen, iſt Thee oft 
das alleinige Mittel, den brennenden Durſt des 
Kranken zu ſtillen, ja eine Taſſe Thee manchmal 
das einzige, was er zu ſich nehmen kann und mag; 
man wird dieſes Labetranks nie überdrüſſig, 
ſondern ſehnt ſich im Gegenteil immer von neuem 
darnach. 


Deutſches Reich. 

Im Reichstage iſt eine, die Zeit bis 
Ende 1902 umfaſſende Denkſchrift, betreffend die 
Anwendung der in den Bundesſtaaten für die 
bedingte Begnadigung geltenden Vor- 
ſchriften verteilt worden. Die Denkſchriſt bringt 


glückſtrahlenden Blickes geſchaut haben, deſſen un⸗ haben wir auch heut' empfunden. .. — 
aufhaltſam forttreibende Zeiger wir auch gar] Ein Lehrer, der mit gutem Humor in einem 
häufig gern angehalten hätten, wenn die Stunde abgelegenen badiſchen Dörſchen ſeines Amtes 
die uns von unſeren Lieben trennen ſollte, näher] waltete, hatte einmal dem Sohne eines Nach⸗ 
und näher kam. Vom Tage der Konfirmation] bars ein Paar Hoſen geſchenkt. Da der Junge 
86 nie der mit einer Uhr beſchenkte Knabe, den a nicht zu je era 115 ihn be 
Don 5 1 J Zeitmeſſer immer und immer wieder hervorhoft, | Lehrer eines Morgens dur earbeitung der 
— ler — he in um ſich des Beſitzes zu freuen, bis zu jener] Kehrſeite an ſeine Pflicht mahnen. Schon 
e desi gten Strafo aſchubes Stunde, da die große Uhr unſeres Körpers, das lag der Schuldige auf der Bank und der 
ber führen Find unter Fa des Reichs⸗ Herz, für immer ſtille fteht, weicht die brave Schulmonarch kob den Stock, da rief der 
Justi 8 wi Senden Meyieraiı 4 Kekse Tick⸗tack nicht von unſerer Seite, es ſei denn, die Delinquent mit warnender Stimme: „Herr 
3 zwi! 1 0 5 19 1 5 Not habe uns gezwungen, ihr für einige Zeit] Lehrer, Herr Lehrer! Die Hoſen find von Euch! 
e na a orſ 97 5 + ein ſicheres Plätzchen im Leihhaus anzuweiſen.] Item, es ſoll geholfen haben, denn der Lehrer 
9 * 55 2 folgen 1 Mit welcher Freude aber holen wir fie uns beim konnte vor Lachen die Exekution nicht vor⸗ 
Sasa Fus To vorzugsweiſe zugunſten ſolcher Eintritt beſſerer Zeiten wieder; fie hat uns ſchwer | nehmen. 
Verurteilten Gebrauch gemacht werden, welche gefehlt, wir find an fie gewöhnt wie an einen! * Die Influenza, die bei dem jäben 
it der Tat das 18, Lebensjahr nicht voll lieben Freund und Genoſſen. Behandeln wir fie] Witterungswechſel jetzt wieder manche Opfer fordert, 
255 80 6 5 2 Ges üb. P. ſon art früh „faber auch als einen ſolchen? Leider nein, wir |ift keineswegs eine moderne, ſondern eine alte 
9 an gr (eitaftenfer 0 ng ſi 8 mißhandeln dieſen guten Freund ſogar, wenn] Krankheit. Im 16. Jahrhundert nannte man ſie 
%%% une ron en yatcn Wor- De Chan Yonbim 
5 bein 15 Strafauſſchub nur in beſonderen es uns vielleicht Dank wiſſen, wenn wir fie in von Wedel erzählt von ihr in ſeinem Hausbuch 
Fällen Plat reifen. 3. Die Höhe der erkannten wenigen Zeilen darüber aufklären, wie mit einer 1580: „Aufm Herbſt iſt eine wunderbahre ge⸗ 
s Freiheitsſtraſe fol die Gewährung des bedingten Tick tack zu verfahren iſt. ſchwipde Krankheit, hernach der ſpaniſche Pip 
Strafaufſchubs nicht grundſätzlich ausſchließen. Man muß zunächſt die Uhr mit größter] Lenannt, nicht allein in dieſen und umliegenden 
3. Ueber die Bewilligung des bedingten Straf- Regelmäßigkeit ſtets zu derſelben Zeit aufziehen] Oertern und Landen, ſondern über die ganze 
auſſchubes iſt eine Aeußerung des erkennenden am beſten hierzu iſt die Zeit des Aufziehens am Welt, ſoweit man der Kundſchaft und Zeitungen 
Gerichts herbeizuführen. 5. Die Bewährungsfrift Morgen. Es iſt möglichſt zu vermeiden, die Uhr haben mögen, ſchleunig entſtanden, einem ſtetigen 
ſoll auf weniger als die Dauer der Verjährungs⸗ auf eine Marmorplatte oder überhaupt auf eine Fieber nicht ungleich. Sonderlich hat es dem 
kalte Fläche zu legen. Bei feinen Uhren kann] Haupt und der Bruſt ſehr zugelegt und viel 
der plötzliche Temperaturwechſel durch Zuſammen⸗ Huſten erregt und hat dem mehren Teil Leute. 
ziehung des Metalls die Feder ſprengen. Außer- jung und alt, angeſtoßen und keine Stadt, Dorf 
bei 8 8 1 5 Oel e infolge- 120 se 1 3 a vl 
eſſen arbeiten die er und Zapfen weniger | find wieder aufkommen, ſonderlich, die ieler 
leicht und beeinträchtigen die Regelmäßigkeit des | Arznei und Aderlaſſens enthalten.“ 
Ganges. Am beiten iſt es, die Uhr beim Weg.] * Ein Dorf ohne Einwohner. Die 
legen in ſchräger Stellung gegen einen weichen | meiften Alpendörfer entvölkern ſich ſchnell, da 
VVV 
‚ „die jungen Leute in die Städte zu ſchicken, wei 
Frei aufgehängt darf die Uhr nicht werden, weil das Bien dort leichter wäre. S0 iſt jetzt das 
da leicht Schwingungen entſtehen, die außerordentlich | Dorf Seranon, das im Norden der Ebene liegt, 
ſtörend auf den Gang einwirken. Es ift haupt- die von einer Landſtraße von Graſſe nach 
f Der 3 zu 1 die en. der] Caſtellane durchſchnitten wird, von feinem letzten 
mon des Ochrichöen, en dus dier anf uc, Man Binz Chr derten f 
ſeine Uhr hält. Die mit Tuch oder Futterleinen länger als vierzig Jahren das Dorf Seranon, 
verſehenen Taſchen erzeugen durch fortwährende das fie niemals verlaſſen wollten. Nachdem 
79,6 in Elſaß⸗Lothringen, 78,3 in Bayern, 74,9 Reibung eine Menge winziger Fäſerchen, die) M. Charabat aber vor kurzem geſtorben iſt, 
in Sachſen, 73,2 in Württemberg, 73,2 in] nach und nach auch in die beſtſchließende Uhr hat ſich die Wittwe zu ihren Kindern zurückge⸗ 
Preußen, 71,3 in Sachſen⸗Meiningen, 66,8 in eindringen. Der Schlüſſel, falls es ſich noch zogen. Dieſe bewohnen eine Küſtenſtadt am 
Bremen und 66,1 in Baden. Für die zu Haft um ein älteres Exemplar handelt, ſei ſo klein Mittelmeer. Jetzt iſt Seranon nur noch eine 
Verurteilten iſt die Verhältniszahl höher als für und knapp paſſend wie möglich, damit man ſo⸗ öde Stätte, deſſen verlaſſene Häuſer in Trümmer 
die zu Gefängnis Verurteilten. Im übrigen ſind fort den Widerſtand des Werkes nach Voll- zerfallen werden. 
die Ergebniſſe bei den verſchiedenen Arten der endung des Aufziehens gewahr werden kann. Eine nette Anekdote erzählen eng⸗ 
Gerichte ziemlich gleich. Auch wird bei einem zu weiten Schlüſſel der liſche Blätter von dem auch in Deutſchland 
Gegen die „überhand nehmende Stahlzapfen, der zum Aufziehen beſtimmt iſt, all- wohlbekannten Publiziſten und Politiker Henny 
Vergnügungsſf uch t der Jugend“ richten zuſehr mitgenommen, und gerade deſſen Re. Labouchere. Diefer Parlamentarier hat nicht die 
ſich Verfügungen, die kürzlich von den Bezirks. paratur ift ziemlich koſtſpielig. Daß man beim Gewohnheit, ſich für feine Reden mit Notizen zu 
regierungen in Potsdam und Frankfurt a. O. an] Stellen einer Uhr die Zeiger abſolut nicht zu- verſehen, und wenn er in irgend einer politiſchen 
die Kreisſchulinſpektoren und Schulvorſtände er- zückdrehen dürfe, iſt unrichtig. Es iſt ſogar] Verſommlung eine Anſprache halten ſoll, ſo be⸗ 
laſſen worden find. Es beſtehen zwar Verord⸗ beſſer, wenn man dadurch ein längeres Drehen ſteht ſeine einzige Vorbereitung darin, daß er die 
nungen aus früherer Zeit, durch die verboten ift, erſpart, fie zurück, anſtatt vorwärts zu drehen. letzte Nummer des in der betreffenden Stadt er⸗ 
daß ſchulpflichtige Kinder zu Tanzluſtbarkeiten in Von Zeit zu Zeit muß das Innere einer Uhr ſcheinenden konſervativen Organs kauft und mit 
öffentlichen Lokalen zugelaſſen werden. „Dieſe notwendigerweiſe gereinigt werden. Nach und emer beißenden Kritik des Inhaltes beginnt. Bei 
Maßregel wird jedoch in ihrer Wirkung dadurch nach trocknet das Oel auf, Staub ſammelt ſich einer Verſammlung in Northampton hatte er 
abgeschwächt, daß die zahlreichen Vereinsſeſtlich⸗ an, und demgemäß nützt ſich die ganze aber auch dies vergeſſen und erſchien ganz unbe⸗ 
keiten und die Luſtbarkeiten geſchloſſener Geſell- Maſchinerie ungebührlich ab, während die waffnet auf der Plattform. Zum Glück für ihn 
ſchaſten der Jugend gefliſſentlich zugänglich ge, | Funktionen derſelben unregelmäßig werden und ſaß an feiner Seite ein Freund und Geſinnungs⸗ 
macht werden. Hierdurch, ſowie auch durch ſoge oft ganz aufhören Wer eine gute Uhr fein) enoffe, der verſtorbene Mr. Bradlaugh, der ge- 
nannte Kinderbeluſtigungen, die in öffentlichen eigen nennt und dieſelbe lange in gutem Zu, wöhnt war, immer ſehr ausführliche Notizen zu 
Gärten ſtattfinden, wird ein ſchädlicher Same ſſtande erhalten will, der muß fie mindeſtens machen. Auch bei dieſer Gelegenheit hatte er den 
ausgeſtreut (auch bei der notoriſchen Harm⸗ alle zwei Jahre einmal reinigen laſſen. Doch Zettel vor ſich liegen, während er wartete, bis 
loſigkeit vieler dieſer Veranſtaltungen?) und auch 80 iſt Miete en 1 A die | Mr. Labouchére feine Rede gehalten hatte. Das 
der Schule entgegengewirkt. Die Kinder verlieren | Uhr nur zuverlülugen Händen anvertraut. kam dieſem ſehr gelegen, und mit einer genialen 
Friſche und Lernfreudigkeit, werden zerſtreut und Handbewegung ergriff er das Papier und zog es 
träumeriſch, matt und teäge und fühlen ſich im zu ſich heran. Nach einigen einleitenden 
Unterricht gelangweilt. Die vorzeitig erwachende Worten begann er kalten Blutes und unbekümmert 
Sinnlichkeit und Vergnügungsſucht verleiden um die Proteſte, die ihm Mr. Bradlaugh zu: 
1. 5 das ING ng Spiel, . flüſterte, deſſen Notizen von A bis Z zu ver⸗ 
ie dem ſittlichen Ernſt und höher gerichtetem werten und ſchloß endlich ſeine Rede mit den 
Streben, hindern die ſtille Sammlung und lenken Worten, er wolle nun nicht länger zwiſchen den 
das Gemüt von der Richtung auf die Verſammelten und ſeinem geſchätzen Freunde ſtehen, 
göttlichen Dinge ab.“ Die Bezirks- der, wie er wiſſe, eine höchſt wichtige Rede vor⸗ 
bereitet habe. Was Mr. Bradlaugh dann 
ſchließlich geſagt, wird nicht 5 1 aber es 
heißt, daß er ſich einiger kräftiger Ausdrücke be⸗ 
dient habe. 


verjähren, mindeſtens auf ein Jahr, bei Straſen, 
die einer längeren Verjährung unterliegen, auf 
mindeſtens zwei Jahre bemeſſen werden. Die 
vereinbarten Grundſätze ſind vom 1. Januar 1903 
ab in allen beteiligten Bundesſtaaten in Geltung 
getreten. Tabellen geben Auskunft über die 
Anwendung des bedingten Strafaufſchubs bis 
31. Dezember 1902 und die endgültig erledigten 
Fälle. Die Verhältniszahl der endgültigen Be⸗ 
gnadigungen beträgt für alle Bundesſtaaten zu⸗ 
ſammengenommen 75,2 Prozent. Die erledigten 
Fälle hielten ſich in den drei Jahren 1900 bis 
1902 um 81 Prozent. Die Verhältniszahl der 
endgültigen Begnadigungen beläuft ſich bis zum 
31. Dezember 1902 auf: 85,3 in Mecklenburg⸗ 
Schwerin, 84,7 in Hamburg, 83,6 in Oldenburg. 
80,8 in Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, 80,4 in Anhalt, 


g Handels- Nachrichten. 


Amtlihe Notierungen der Danziger 8 
vom 19. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfanter verden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jo nannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an ben 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 756 —780 Gr 

156,50 158 Mk. 

inländ. bunt 750 — 756 Gr. 152 — 155,50 Mk. 

inländiſch rot 734—777 Gr. 148—154 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 697—745 Gr. 124 bis 
126½ Mk. 


tranſito grobkörnig 744 Gr. 92½ Mt. 
Gerſte: inländiſch große 638 Gr. 119 Mk. 
Bohnen: inländ. 105 Mk. 
afer: inländiſcher 122 — 115 Mk. 
Kleeſaat: weiß 110—164 Mk. 
rot 112—124 Mk. 

Kleie: Weizen- 7,80 — 7,90, Mk., Roggen 7,75--8,00 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,80 
inkl. Sack bez., Rendement 750 Tranſitpreis franko Neu⸗ 

fahrwaſſer 6,15—6,27½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 19. Februar. 

Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
5 Dr. Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
* ark. 


Hamburg, 19. Februar. Zuckermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 
16,10, per März 16,25, per Mai 16,55, per Auguſt 
16,95, per Oktober 18,10, per Dezember 18,00. Ruhig. 

Hamburg, 19. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März; 27¾ Gd., 
per Mai 28¼ Gd., per September 29¼ Gd., per 
Dezember 29% Gd. r 

Hamburg, 19. Februar. Rüböl ruhig, loko 30 
Petroleum rnhig. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 19. Februar. (Zuckericht.) Korn⸗ 
zucker, 880 % ohne Sad 9,10— 9,30. Nachprodukte 75 % 
ohne Sack 7,10— 7,30. Stimmung: Stetig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82. Kristallzucker I mit Sack 
28,57¼. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker 1 Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 16,15 Gd., 16,30 Br., —,— bez., per März 
16,30 Gd., 16,35 Br., 16,30 bez., pr. Mai 16,60 Gd., 
16,65 Br., —,— bez., pr. Auguſt 17,00 Gd, 17,05 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 18,00 Gd.. 18,10 Br., 
—,— bez. Stetig. 

Köln, 19. Februar. Rüböl loko 53,09, per Mai 
51,00. Heiter. 


i Kleine Chronik. 


* Schulhumor. Unter dieſer Spitzmarke 
bringt die „Frkf. Ztg.“ einige Erlebniſſe eines 
Dr. E. Er ſchreibt: Mein Vater war längere 
Zeit Pfarrer auf dem Lande und hatte viel 
Sinn für Volks⸗ und Schulleben, das er auf- 
merkſam beobachtete. Wie oft erzählte er zu 


kommniſſe, ſo z. B. vom Herrn Kirchenrat, der 
zwar ein guter Prediger, aber ein ſchlechter 
Katechet war und, als er eine Schülerin fragte, 
ob das Oel, das der barmherzige Samarıte: 


Kreislehrerkonferenzen dieſes Jahres ſich mit dem 
Gegenſtande befaſſen und erwägen mögen, wie die 
Volksſchullehrer zur Abſtellung des beregten Miß⸗ 
ſtandes mithelſen können. Es würde ein dankens⸗ h 
wertes Konferenzenergebnis fein, wenn Lehrer und dem unter die Räuber Gefallenen auf die 
Schulinſpektoren ſich durch die Verhandlungen] Wunden goß, gewöhnliches geweſen, zu ſeinem 
aufs neue angeregt ſänden, die Bewahrung der | Entjegen die Antwort erhielt: „Nein, Baumöl!“ 
Jugend vor ſchädlichen Einflüſſen ernſtlich anzu- — Einmal kam mein Vater, um feine Religions⸗ 
ſtreben und nach Möglichkeit ins Werk zu ſetzenſtunde abzuhalten, etwas früher in die Schule, 


— 4 rer El gerade ee der ein hr 
5 war, einem ifjetäter eine gehörige Tracht 

. m Die Caſchenuhr Prügel verabfolgte. Damit war der Unterricht 

iſt unſer unzertrennlicher Begleiter und Freund, zu Ende und wurde mit einem Gebete geſchloſſen, 
den wir gar oft am Tage zu Rate ziehen, auf 


ö deſſen — für den Augenblick ſehr paſſende — 
den wir oftmals in ungeduldiger Erwartung! Anfangsworte lauteten: „Freuden edler Tätigkeit 


Gemeinnütziges. 


uc. f Aal in rotem Weine (ä la 
Genevoise): Man ſalzt den in Stücke geſchnittenen 
Aal ein und läßt ihn ein paar Stunden ſtehen. 
Dann legt man ihn in eine Kaſſellroe, giebt einige 
mit Gewürznelken beſteckte Zwiebeln, etwas ganzen 
Pfeffer, ein Stückchen Zucker, die Schale und den 
Saft einer Zitrone dazu, füllt das ganze mit 
rotem Weine bis zum Ueberdecken des Aales auf, 
deckt die Kaſſerolle feſt zu und läßt ihn in — 


© Unäbertroffen zur Haut- und Schönheitspflege ® 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung der zur Bekleidung 
und zu den übrigen Bedürfniſſen der 
Zöglinge des Waiſenhauſes und 
Kinderheims für 1903 erforderlichen 
Materialien und zwar: 
ca. 158 Mtr. rot karierte Leinwand 

zu Bettbezügen, 


„ 20 „ Strohſackleinwand, 
Pr © „ Lakenleinwand, 
„ 32 „ graues Kommistuüch, 
15 „ ſchwarzes „ 
„ 30 „ Molesquin zu Weiten, 
„ 160 „ Kalmuk 
„ 200 „ Dopwlas, 
„ 100 „ Kleiderneſſel, 
„ 44 „ Parchend, 
„ 25 „ Taillenleinwand, 
„ 20 „ geſtreifte Schürzen⸗ 
leinwand, 
„ 20 „ blaue Schürzenlein⸗ 
wand, 
„ 60 „ Nanking, 
„ 4½ Di. weißleinene Taſchen⸗ 
tücher, 
1½ „ weiße Handtücher, 
4 „ Küchenhandtücher, 
„ 8 Klgr. blaue Strickbaumwolle 
5 Draht. 
4 Stridwolle 


* * 
ſollen an den Mindeſtfordernden ver- 
geben werden. 5 

Anerbieten auf dieſe Lieierungen 
find poſtmäßig verſchloſſen bis zum 
15. März 1905 in unſerem Bureau Ila 
(Invalidenbureau) unter Beifügung 
der Proben einzureichen und zwar 
mit der Aufſchrift „Lieferung von 
Stoffen zur Bekleidung pp. der Zög⸗ 
linge der Waiſenanſtalten pro 
1905 1004.“ 

Die Lieferungsbedingungen liegen 
im genannten Bureau aus. 

In den Offerten muß die Er⸗ 
klärung enthalten ſein, daß viejelben 
auf Grund der geleſenen unter⸗ 
ſchriebenen Bedingungen abgegeben 
worden ſind. 

Thorn, den 18. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Folgende pachtfrei gewordenen 
Parzellen des Gutes Weißhof, ſowie 
des ehemals Loewenberg'ſchen Grund⸗ 
ſtäds ſollen zum 1. April d. Js. bis 
zum 1. Oktober 1910 zur landwirt⸗ 
ſchaftlichen Nutzung verpachtet werden: 
2,618 ha. 


a) Parzelle Ar, 5 = 
b) * * 2 = 3,54 ** 
e) 0 1 


d) 7 ” 14 2,80 * 
Lage bei Neu⸗Weißhof, zum Teil dicht 
an der Ringſtraße. 

e) Parzelle Nr. 19 = 2,16 ha, 
an der Janitzenſtraße, dicht am Waſſer⸗ 


werk, 

1) Parzelle Nr. 28 = 2,40 ha. 

g 1 eee 
an dem Wege vom Waſſerwerk zum 
Kreuzungspunkt der Ringſtraße und 
Culmer Chauſſee, 

h) Parzelle Nr. 5 = 0,4915 ha. 
des ehemals Loewenberg'ſchen Grund⸗ 
ſtücks an der Culmer Chauſſee. 

Pachtluſtige wollen ſich wegen 
Vorzeigung der Parzellen entweder 
Freitags von 9—11 vormittags auf 
dem Oberförſter-Geſchäftszimmer im 
Rathauſe II Tr., Aufgang zum Stadt⸗ 
bauamt oder an anderen Tagen in 
der Dienſtwohnung des Oberförſters 
in Gut Weißhof melden. Die 
Verpachtungsbedingungen können auf 
dem Bureau I des Rathauſes einge⸗ 
ſehen oder gegen Erſtattung der 
Schreibgebühren bezogen werden. 

Thorn, den 10. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermietung des 
der Stadtgemeinde gehörigen in der 
Mauerſtraße unter Nr. 400 Altſtadt 
(gegenüber der Sultau'ſchen Fabrik) 
belegenen Turmgebäudes vom J. April 
d. Is. ab auf 3 Jahre haben wir 
einen Bietungstermin auf 
Dienstag. d. 3. März 1903, 

vormittags 11 Uhr 
in unferem Bureau I (Rathaus eine 
Treppe) anberaumt, zu welchem 
Miersbewerber mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Ver- 
mietungsbedingungen während der 
Dienſtſtunden im obengenannten 
Bureau eingeſſhen werden können. 
Das Turmgebäude kann als Speicher, 
Lagerraum oder dergl. benutzt werden. 

Vor Abgabe des Gebots iſt eine 
Kaution von 15 Mk. bei unſerer 
Kämmereikaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 13. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwallung iſt 
eine Nachtwächterſtelle ſofort zu be 
ſetzen. Das Gehalt beträgt im 
Sommer 45 Mk. und im Winter 
50 Mt. monatlich. Außerdem wird 
Lanze, Seitengewehr und im Winter 
eine Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizeiinſpektor Zeiz perſönlich unter 
Vorzeigung ihrer Papiere melden. 

ilitäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 2. Februar 1903. 


Der Magiftrat. 
Pianinos, neu kreuzs., von 380: M 


ohne Anzahl.15 M. mon. 
Franco 4 wöchentl. Prehasend.; 
A. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


kämpe, ſoll vom 1. April 1903 ab auf 


Bekanntmachung. 


Die Fiſcherei⸗Nutzung in dem 
halben rechtsjeitigen Weichſelſtrom auf 
der Strecke vom oberen Ende der 
Korczeniee⸗Kämpe bis Ende Gurske, 
mit Ausſchluß der ſogenannten Ochſen⸗ 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


im Soolbad 


6 Jahre öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert werden. 

Der Bietungstermin hierzu iſt an⸗ 
geſetzt auf 
Freitag, den 27. Februar d Is., 

vormittags 10 Uhr 

auf dem Oberförſter⸗Geſchäftszimmer 
des Rathauſes (2. Treppe, Aufgang 
zum Stadtbauamt). Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen können im Bureau 1 
unſeres Rathauſes eingeſehen oder 
gegen Erſtattung der Schreibgebühren 
bezogen werden. Der Meiſtbietende 
hat im Termin eine Kaution in der 


Norddeutsche 


Aktien - Kapital 10 


An- und Verkauf von W 


Höhe der halbjährigen Pachtſumme Zins- und Dividendenscheinen. 
zu hinterlegen. waltung von Depots. 
Thorn, den 10. Februar 1903. R p 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der 
ſtädtiſchen Volksbibliothek während 
des Winterhalbjahres: 2 

1. hauptanſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtraße, Mittelſchule. 

Bücherentnahme: Mittwoch, nach⸗ 
mittag von 6—7 Uhr. 

Leſezeit: Mittwoch, abend von 7 
bis 9 Uhr. 

Bücherentnahme: Sonntag, 
mittag von 11½—12½ Uhr. 

Leſezeit: Sonntag, nachmittag von 
5—7 Uhr. 

2. Der Sweiganftalten 

a) in der Bromberger Vorftadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer vorſtadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 

Bücherenmahme: wochentäglich von 
8 bis 11 Uhr vormittags, von 2 
Uhr nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücherleihe DE 50 Pfg. 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 
geſtattet. k 

Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn, den 30. September 1902. 
Das Kuratorium 
der ſtädtiſchen Volksbibliothek. 


Mittwoch, d. 25. Febr. er., 
von vormittags 10 Uhr ab 
wird auf dem Ho fe Gerechteſtr. 15/17 
ein Teil des zur Mehr. Casper- 
ſchen Konkursmaſſe gehörigen Wein⸗ 

kagers zunächſt 
650 Flaſchen Moſel und 
62 Kiſten und 28 Körbe 
deutſcher Sekt verſchiedener 
Qualität 

öffentlich verſteigert. 
Gustav Fehlauer, 

Verwalter. 


Ad. Kuss, Schillerstr. 28. 


Erſte Wagenladung Südtrüchte 
eingetroffen. 
Die Früchte find überrafchend ſchön, 
die Preiſe ſehr billig. 
Offeriere ſo lange der Vorrat reicht: 


Aillerfeinste Blutorangen, 


das Beſte was es giebt, Dutzend 
80 Pf., 90 Pf., 1,00 Mt. 
Seht ſchöne großfallende 


Valenzia-Apfelsinen 


General-Vertrieb für die 


vor⸗ 


Aehnliche te. niſſe laufen fortwährend 
ein über das für Haustiere ungefährliche, nur 
für Nagetiere tödliche Rattenmittel „Es hat 
geſchnappt“, Ein Verſuch und man iſt 
überzeugt. Ueberall zu haben in Packeten 
A 50 Pfg. und 1 Mk. in plombierten Kartons. 

erner in Packeten A 1 kg Mk. 5.—, 1½ kg 

k. 3.—. Wo nicht zu haben, durch die Fabrik 
Wilh. Anhalt G. m. b. H., Oſtſeebad Kolberg. 


Die Ratsbu 


— druck 
aller Art, in geſchmackvollſter 


Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstali 


Für Nervenleiden an chen ane, Schwache 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 


Annahme 
Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Erſiklaſſige Senftenberger Brigueltes. 


Weſtpreußen ſowie die Strecke Kreuz-Landsberg a / W. 


Hermann Blumenthal junior, 
Bromberg. 


In horn bei Apotheler A. Pardon, E. Koczwara 
Nachf., M. Baralkiewiez. drog., Bruno Bauer, Hugo 
Olaass Drog, Anton Koczwara F᷑entral⸗Drog. Eliſabethſtr. 12, 
Paul Weber drog. Breiteſtraße 26 und Culmerſtr. 1, in Mocker bei 
B. Bauer drog. 


von 
Ernst Lambeck, 


Bäckerſtraße 59 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 
vom 1. April 1903 im Neubau mel⸗ 
lienſtraße 114 zu vermieten. 

Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Eleganter Laden 


Brückenstr. 20, worin jeit 7 
Jahren ein Kolonialwaren⸗Geſchäft 
beſteht iſt vom 1. April cr, ab zu 
vermieten. Zu erfr. b. A. Kirmes, 
Thorn od. Alexander Loerke, 
Graudenz. 


Wohnung 
in der II. Etage vom 1. April d. Is. 
zu vermieten bei 
J. Kurowski. Neuſtädt. Markt. 


Ein Laden 
in der I. Etage Breitestr. 46 


iſt von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17. 


Die geräumigen 


Parterre⸗ Lolalitäten 


Bäckerſtraße 39 
find, für Bureau : Zwecke vorzüglich 
geeignet, vom 1. April ab eventuell 
früher zu vermieten. 


Mäßige 


Inowrazlaw, Pre. 


Greditanstalt 


Millionen Mark. 


ertpapieren. Einlösung von 
Aufbewahrung und Ver- 
von Depositengeldern- 


Provinzen Poſen und 


Mit der Wirkung des Mittels „Es hat 
geſchnappt“ bin ich Sn zufrieden, da bei 
mir in kurzer Zeit gegen 30 Ratten tot 
gegangen ſind. Darum bitte ich, mir noch 
8 Packete (AL Mk.) zu ſenden, für mich und 
wei Kollegen. Den Betrag von 3 Mt. ſende 
Oben heute per Poſtanweiſung. 
Achtungsvoll Herm. Hauptner, 
R. b. D. 24. 3. . Oberſchweizer. 


tote 
Rattenl 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Wohnun 


Bachestrasse 17, I. Etage 
beitehend aus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl. auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 

Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
G. Soppart, Thorn, Bach eſtr. 17,1 


ſind verſetzungshalber ſofort zu ver⸗ 
mieten Merechtestr. 15/17. 
Zu erfragen daſelbſt I. Etage. 


chdruckerei 


ach en 


und billigſter Ausführung. 5 


Eiſenbahn⸗Fahrplan. 


Gültig vom 10. Februar 1905 ab. 


Dod. 60 Pf. u. 80 Pf. Abgehende Fuge. RR RABEN eee Zuge. 
i Richtung Bromberg. tung Bromberg. 
188118 Frücht 0 Ab an en 1 1 5 75 1 ab 8 * An 
— Thorn Bromberg erlin anzig Königsberg königsberg anzig erlin romber orn 
M 25 Sinn“ DE 3.18 V. 6.09 V. 11.31 V. 9.49 V. 12.31 N. 3.05 N. 7.00 N. 2.44 N 11.6 x 12.17 V. 
1 2 7.23 V. 8.26 V. 5.30 N. 1.36 N. 6.17 N. — 7.00 N. 7.12 N. 12.19 V. 1.02 V 
e 1 t ronen 11.46 V. 12.55 N. 7.33 N. 5.25 N. 9.28 N. — — 11.10 N. 5.05 V. 6.03 V. 
Dutzend 45 und 60 Pf 2.00 N. 3.13 Nm. — 8.40 V. — 12.57 V. 5.00 V. 11.30 N. 9.16 V. 10.27 B. 
e ee 5.47 N. 7.6 N. 5.14 B. 12.00 S. 1.41 V. 7.22 9.18 8. — 12.20 B. 1.38 N. 
; 7.05 N. 8.26 N. — zZ 4.41 V. 9. 8 V. 11. V. 9.34 V. 4.15 N. 5.23 N. 
Pa. Oberschl. Steinkohlen.] ıı N. 155 N. 6.1 S. — 55 12.01 V. 3.43 N. 11.50 B. 8.10 N. 9.23 N. 
1 „ Richtung Pojen. Richtung Pojen. 
Kiefern - Klobenholz Ab an an an an Ab a ab ab an 
I. und II. Niaff Thorn Poſen Berlin Breslau Halle Halle Breslau Berlin Poſen Thorn 
. 6.36 V. 9.55 V. 2.55 N. 1.58 N. TAN | 6.25 N. 11.30 N. 11.10 N. 3.36 V. 5.53 V. 
11.2 B. 3.02 N. 127 N. 3.0 N. 6.86 V. — — — 6.30 V. 9.58 V. 
Kleinholz 4 und 5 Schnitt] 12.51 N. 3.12 N. 7.27 N. 7.40 N. a 6.20 V. 3108. 10.10 V. 1.40 N. 
liefert billigſt frei Haus 3.28 N. 6.37 N. = V. 9.30 N. (b. Guben) A W Kr 8 1.08 N. 3.05 N. 
N 4.46 N. L. Z. 6.46 N. 10.55 N. 11.05 V. 34 B. 2.02 N. 4. 2 N. 
Max Mende 1, 7.15 25 11.18 N. Uns 838 — — 11 05 7.30 V. 3.08 N. 6.27 N. 
Mellienſtraße 127. 11.04 N. 1.24 V. 6.06 B. 5.30 V. 10.16 V. | 7.35 V. 3.45 N. 24 7.30 N. 10.48 N. 
eee ee RR Richtung Insterburg. Richtung Inſterburg. 
# Ab an an an au Ab ab ab ab an 
Verlobungs-Anzeigen Thorn Strasburg Inſterburg Memel Gollub Gollub Memel Inſterburg Strasburg Thorn 
1.10 V. — 8.06 V. 1.34 N. 8.06 V. 2.49 N. 7.05 N. — 5.07 V. 
len 6.34 V. 8.45 V. 1.14 N. 7.55 N. 12.40 N. 6.10 V. — (von Allenftein) 6.30 V. 9.33 V. 
Hochzeits-Einladungen @| 1041.8. 15 . 629 f. 1240 K. 5.350 f. „„ i 8%. 11308 
er 1.54R. 5.53 N. 11.20 N. — 5.54 N. 3.82 N. 37% 7.341 V. 12.41 N. 
3 ‘ 4. 7 N. 9.00 N. 12.19 N. 10.39 N. 8.48 N. 3.37 B. 10.10 V. 2.59 N. 5.33 N. 
Vermählungs-Anzeigen 7.20 N. 9.53 N. (bis Allenftein) 10.54 B. 3.27 N. 8.05 N. 10.35 N 
505 ng Marienburg. F 
Danksagungen e Er um Richtung Marienburg. 

— Thorn Culm Marienb. Danzig Königsb. an Ab ab ab an 
in Brief- und Kartenform 6.13 V. 8.20 V. 9.02 V. 10.— N. 12.31 V. Königsb. Danzig Marienbg. Culm Thorn 
A a 3 6.22 V. 8.20 N. 11.06 8. 12.41 N. 4.11 V. — (von Graudenz) — 7.20 
liefert in schöner, moderner @| 10.47 V. 12.50 N. 3.40 N. 5.25 N. 7.22 V. 12.57 V. 5. V. 6.40 V. 6.10 V. 10.35 B 
Schreibschrift (Stahlstich) 2.37 N. nur bis Graudenz. 7.22 V. 8. V. 9408. 11.00 V. 12.35 N 
sehnell. sauber und preis- 4.13 N. 5.38 N. 7.06 R. 8.40 N. 1.41 V. 9.08 V. 11. V. 12.24 N. _ 4.06 N 

wert die 6.36 N. 8.25 N. 10.18 N. 12.09 V. 1.41 N. — von Graudenz 4.14 N. 6.11 N 
Zuchdruckerei 11.— N. nur bis Graudenz. 3.51 N. 6.10 N. 7.20 N. 9.00 N. 10.49 N 
der Richtung Alexandrowo. 


Ab Thorn 1.09 V. 6.32 V. 11.46 V. (3.10 


Th. Ostdentschen Zeitung 


Brückenstrasse 34. 


Err 


N. L. 3.) 7.18 N. An Thorn 4.27 V. 9.47 B. (4.06 8.2.8.) 5.07 N. 10.09 N. 


Die Zahlen unter Berlin beziehen ſich auf die Station „Friedrichſtraße“, die unter Thorn auf den Haupt⸗ 
bahnhof (Unterſchied gegen „Thorn Stadt“ etwa 6 Minuten). Die Fahrzeiten von 12.1 Nachts bis 12 Mittags 
„die von 12.1 Mittags bis 12 Nachts mit N. bezeichnet. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37 
I. Etage, iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Komtoirzweden eignet, 
ſofort zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Die von Herrn Zurkalowski 
innegehabte 


Balkonwohnung 
Mellienstr. 88, beſtehend aus 
4 Zimm., Küche und ſämmtl. Zubeh. 
iſt v. 1. 4. oder 1. 7. cr. zu verm. 
Zu erfragen im Haufe bei Herrn Ang 
oder 8. Salomon, Gerechteſtr. 50. 


Meine im Ohlebowski'ſchen Haufe 
Breitestr. 22, III Tr. belegene 


Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche, Badezimmer 
und allem Zubehör iſt Umſtändehalber 
billig von ſofort oder April zu ver⸗ 
mieten. Juwelier Loewenson. 


Wohnung 


4 Zimmer mit allem Zubehör iſt in 
J. Etage des Hauſes Tuchmacher⸗ 
ſtraße 11 vom 1. April d. Is. zu 
vermieten. 


Nerrschaftliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt allem 
Zubehör per 1. April II. Etage zu 
vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Land, Baderſtraße 6, part. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, II. Etage, vom 1. April 
zu vermieten Bacheſtraße 15. 


Wohnung 
I. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
behör, im Hinterhauſe, vom April zu 
vermieten. Tuchmacherſtr. 2. 


Eine elegante Wohnun 


Breiteſtraße 31, II. Etage, be⸗ 
ſtehend aus 4 Zimmern und großem y 
Zuvehör, iſt vom 1. April 1903 zu 
vermieten. Zu erfragen bei 
Herrmann Seelig, Modebazar. 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 4 vermieten 
ulmerſtraße 20. 


We nung von 4 Zimmer und .— 
Bubeh. für 430 Mk. Mellien⸗ 
ſtraße 84, II Tr. v. 1. April z. ver 


Kleine Wohnung 


per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 5. 


Kleine Wohnungen 


vom 1. April zu vermieten. Schäffer, 
Bromberger vorſtadt, Gartenſtr. 18 a. 


ohnung 
in der I. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 
v. 1. 4. z. verm. 


LI. frdl. Wohnung 


* 


Breiteſtr. 32. 


Die älteste, bestorganisierte 
Annoncen - Expedition 


Haasenstein 
& Vogler 1.9. 


selbstverwaltete Zweig- 
niederlassung 


Ini Kuph. Langg. 
KönigsbergPr. aa 
Telephon No. 1507, 
bietet ihren Auftraggebern 


1. die Auswahl wirk- 
samster Insertions- 
blätter A A A A 
auf grund langjähriger 
Erfahrungen, 

grosse Ersparnis an 
Porto und Mühe, 4 
prompteste Beförde- 
rung der Anzeigen, 
billigsteBerechnung, 


Originalpreise, 
keine Spesenvergütung, 


höchste Rabattgew., 
je nach Umfang der 
Insertion, 
. sorgfältigste Kon- 
trolle der Inserate. 
Kostenvorberechnnag auf 
Wunsch, 
Kataloge gratis. 


S* 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
Walther in Thorn. 

Druck und Verlag der Buchdruckerei 

ver Thorner Oſtdeutſchen Zeitung 
G. m. b. H., Thorn. \ 


Unterhaltungsblatt 


der 


TI me ——— 


S nnabend, d 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


— ¶— . 


(10. Fortſetzung.) 


Auf der Schwelle blieb Nahida ſtehen. 

„Richtig! Gut, daß es mir eingefallen iſt! Rate mal, 
Wladimir, wer ſich mir geſtern im Miniſterium des Aeu— 
ßern vorſtellen ließ. Herr Schelm. Das iſt ja ein wahres 
Monſtrum. Er entſchuldigte aber die Dreiſtigkeit, die er 
einſt mir gegenüber gehabt, auf eine ſo geiſtreiche Weiſe, 
daß ich vollſtändig entwaffnet ward und den ſchlechten 
Witz, den wir uns vor unſerer Hochzeit erlaubt, fait 
bereute. Ich weiß nicht, was das für ein Menſch iſt, auf 
jeden Fall mangelt es ihm aber nicht an Verſtand.“ 

„Ich bin vollſtändig deiner Anſicht,“ ſagte Wladimir. 

„Hm, hm!“ murmelte Müller. 

„Sie ſcheinen dagegen zu proteſtieren!“ ſprach Frau 
von Dugareh lachend. „Nach unſerer Kneiperei werde ich 
mich nach den Gründen Ihres Proteſtes 

Und ohne aufzuhören luſtig zu lachen, zog die Fran- 
zöſin die Gräfin mit hinaus. 

Auch Müller verabſchiedete ſich von dem Grafen. Er 
lief den ganzen Tag zwiſchen dem Miniſterium des In- 
nern und der verdächtigen Kneipe hin und her. Wladi⸗ 
mir war zwei Stunden hintereinander mit Schreiben be— 
ſchäftigt, dann entfernte er ſich ebenfalls und ging eine 
zeit lang auf dem Newski-Proſpekt ſpazieren. Gegen 
ſieben Uhr traf er mit Müller im Reſtaurant Duſaux 
zuſammen, und nachdem ſie geſpeiſt hatten, begaben ſie 
ſich nach dem Theater. 

Das Theater bot ſeinen gewöhnlichen Anblick. Die 
kaiſerliche Loge war noch leer, doch hoffte man jeden 
Augenblick, einen der Großfürſten, vielleicht ſogar den 


Zaren ſelber eintreten zu ſehen. In der Loge des erſten 


Ranges glänzten Petersburgs Ariſtokratinnen durch Toi⸗ 
lette und Schönheit. Uebertroffen wurden ſie freilich, was 
die Pracht der Toiletten betraf, von Pariſer Schönheiten, 
die nach Rußlands Hauptſtadt gekommen waren, ange— 
lockt durch die Reichtümer und den Luxus der ruſſiſchen 
Bojaren. Im Parterre ſtrahlte die Petersburg eigene 
Farbenpracht; die glänzendſten Uniformen wechſelten mit 
einander ab. Hier und da verſteckte ſich gleichſam be— 
ſchämt ein ſchwarzer Frack inmitten dieſes Glanzes aller 
Farben des Regenbogens. 

Im Anfange des Zwiſchenaktes kam Prinz X., ein 
junger Offizier von der Gardeartillerie und ein Freund 
Wladimirs, in deſſen Loge. Müller runzelte beim An— 
blick dieſes unerwarteten Beſuches die Stirn. Lanin be— 
grüßte ſeinen Freund höflich. 

Zu gleicher Zeit erhoben ſich zwei Herren, welche in 
der erſten Reihe des Parterres neben einem von 
Orden ſtrotzenden General geſeſſen hatten, und ſtützten 
ſich an die Orcheſterrampe. Müller, der vor einem Augen— 
blicke in den Vorderraum getreten war, zog ſich ſchnell 
zurück und warf ſich auf einen Seſſel. Wladimir reichte 
dem Prinzen ſeinen Operngucker und lud ihn ein, im 
Vordergrund der Loge Platz zu nehmen. 

Während der Prinz nach allen Seiten umherſchaute, 
warf Wladimir, auf den mit Sammet beſchlagenen Rand 


erkundigen.“ 


(Nachdruck verboten.) 


der Loge geſtützt, einen Blick in dels Parterre, wo er 
zahlreiche Bekannte erblickte. Beide eben erwähnte Män⸗ 
ner ſtanden gerade unter ihm, und da ſie laut miteinan⸗ 
der ſprachen, richtete Wladimir ſeine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit auf ihre Unterhaltung. | 

„Wie kommſt du zum Henker zu allen dieſen De— 
tails?“ ſagte der eine. 

„Aus dem einfachen Grunde, weil ich einer der Aus⸗ 
erwählten geweſen bin, und das vergeſſe ich in mei⸗ 
nem Leben nicht,“ entgegnete der andere mit Befriedi⸗ 
gung. „Unglücklicherweiſe werde ich zum zweiten Male 
wohl nicht mehr das Vergnügen haben; man hat mich 


offenbar vergeſſen, deshalb halte ich mich auch nicht 
verpflichtet, länger das Geheimnis zu wahren.“ 


„Weshalb hat aber dieſer Graf Halm gerade dich 
gewählt?“ 
„Der Graf 


; weiß 
Der 


Damen ſelber bin 


nichts davon. Durch 
ich dazu gekommen.“ 

„Ha, ha, ha! Welch ein Selbſtbewußtſein.“ 

„Da biſt du vollſtändig im Irrtum; ich mache ja 
nicht allein eine Ausnahme. Es genügt, jung zu ſein, 
ein gutes Benehmen zu haben, anſtändig gekleidet und 
namentlich in der Geſellſchaft bekannt zu ſein, um Zu⸗ 
tritt zu erhalten. An der Spitze dieſer Vereinigung ſteht 
eine Franzöſin, eine gewiſſe Dugarey. Graf Halm weiß 
mehr als irgend jemand aus allem Nutzen zu ziehen; 
er iſt in alles vollſtändig eingeweiht, hat aber nichts 
zu ſagen.“ 

„Ich kann an deine Erzählung nicht recht glauben.“ 

„Du kannſt dich peviönlich davon überzeugen, daß 
alles wahr it: du biſt hübſch genug, um Glück zu has 


die Gunſt 


ben, ſobald dich dein Stern nur mit Frau von Dur 
garey bekannt macht.“ 


Der Prinz und Lanin hörten mit der größten Auf- 
merkſamkeit zu. 
| „Das iſt der Roman aller dieſer Schönen Frauen,“ 
‚uhr der erſte fort. „Die Organiſation des Klubs läßt 
nichts zu wünſchen übrig: man wird nur eingelaſſen, 
wenn man die Loſung kennt. „Was wünſchen Sie?“ 
fragte Graf Halm. „zur großen Partie!“ — „Sie 
ſind?“ — „Coeur-Aß!“ — Dann erſt tut ſich die Tür 
zum Eintreten auf.“ 

„Und dieſe Zuſammenkünfte ſinden täglich ſtatt?“ 

„Nein! Heute muß aber eine zahlreicher beſuchte Ver⸗ 
ſammlung ſtattfinden, als gewöhnlich. Als ich von Hauſe 
fortging, ſah ich eben jene Franzöſin in Geſellſchaft 
der ſchönen Gräfin Lanin vorfahren. Sie ſchickten ihre 
Equipagen zurück. Das Haus liegt Schtſcherbatofſplatz 17.“ 
Wladimir ſprang auf; ſelbſt der Prinz erbleichte, 
er dieſe Worte hörte. 
„Müller, was ſprechen dieſe Menſchen dort?“ 
Müller konnte ſich kaum aufrecht erhalten, er drückte 
ſeinem Freunde nur die Hand. 

„Ich bitte dich,“ ſagte Wladimir zu dem Prinzen, 
„geh zu dieſem Herrn und fordere ſeine Karte, hier 


als 


haft du die meinige. Du weißt, was du weiter zu tun 
haſt; die Antwort bringe mir nach Hauſe.“ 
„„ „Rechne auf mich,“ erwiderte der Prinz, indem er 
ſich ſchleuni ſt erhob. N 
ge: will mich indeſſen perſönlich überzeugen, wie 
die Sachen ſtehen,“ ſagte Wladimir mit gedämpfter Stim⸗ 
me. „Ich habe nichts vergeſſen, jedes Wort hat mir einen 
Stich ins Herz gegeben!“ 5 

Zugleich faßte er Müller krampfhaft am Arm; der 


Kurländer zuckte beim Anblick ſolcher Verzweiflung un⸗ 
willkürlich zuſammen. 
„Ich muß dorthin — mich überzeugen — und doch 


hat er gelogen, nicht wahr, Müller?“ 

„Ich kenne dieſes Haus und folge dir, Wladimir; ich 
kann dich nicht verlaſſen.“ 

„Komm,“ rief Lanin wie irre aus. Er riß Müller 
mit ſich fort, ließ ſeinen Mantel liegen, ſtürzte die Treppe 
hinunter und rief, indem er in den erſten beſten Wagen 
ſprang: „Was die Pferde laufen können, nach dem 
Schtſcherbatoffplatz Nr. 17. Hundert Rubel Trinkgeld, 
wenn Sie gut lee 

Die Pferde flogen dahin, wie die Windsbraut: Die 
Nacht war kühl und dunkel, aber weder Wladimir noch 
Müller achteten darauf; in düſteres Schweigen verſunken, 
wechſelten ſie mit einander kein einziges Wort. Nach 
fünf Minuten wahnſinniger Fahrt hielten ſie vor dem 
bezeichneten Hauſe. Im letzten Augenblicke zauderte Lanin. 
Zu Müller gewandt, ſagte er, als wäre ihm dieſer äußerſte 
Schritt zuwider: - 

„Nein, das kann nicht wahr ſein! Nahida iſt ſo ſtolz 
und edel!“ 

„Ich hoffe es in deinem Intereſſe,“ flüſterte Müller. 
„Ihr Vater hat ſie aber nicht wenig verzogen, und dazu 
noch dieſe Franzöſin ...“ 

Lanin ſchellte, die Haustür tat ſich auf. 

„Du ſagteſt, du kenneſt dieſes Haus, 
führen.“ 

„Der Spielſaal befindet ſich im erſten Stocke; wir 
müſſen alſo wohl nach dem zweiten hinauf.“ 

In dem Portierſtübchen waren drei Männer anweſend, 
die ſich zu unterhalten ſchienen. Beim Anblick Müllers 
und Lanins brachen ſie ihr Geſpräch plötzlich ab, und 
einer von ihnen flüſterte dem Portier einige Worte zu. 

„Meine Herren,“ rief der letztere, „wohin eilen Sie?“ 

„Ich bin Coeur-Aß,“ antwortete Lanin, ohne jich um— 
zuwenden. 

„Und ich bin Carreau-Aß!“ rief Müller aus. „Wenn 
hier jedes Aß Einlaß erhält, ſo wird man auch mich wohl 
deshalb nicht abweiſen.“ 

Lanin ſchien nichts zu ſehen und zu hören; er hinderte 
Müller nicht, einzutreten, und gab ſich darüber, was um 
ihn vorging, keine Rechenſchaft. Ein Gedankte beſchäftigte 
ihn ausſchließlich: er wollte der Wahrheit auf den Grund 
gehen. 

f Der Portier antwortete: „Schön; die Herren werden 
die Güte haben, ſich nach oben zu bemühen.“ 

Einer der anweſenden Männer notierte etwas in ſei— 
nem Notizbuche. Wladimir war ſchon voraus und lief 
jo ſchuell die Treppe hinauf, daß der Kurländer mit ihm 
nicht Schritt halten konnte. 

Als ſie im zweiten Stockwerke angekommen waren, 
ſagte Müller mit gänzlich veränderter Stimme: 

„Es kann nur hier ſein! Wladimir, ziehe die Glocke!“ 

Lanin zerriß faſt den Glockenzug, ein kleines Fenſter 
tat ſich auf, und ſofort ächzte die Tür in den Angeln. 
Wladimir ſtürzte wie ein Wahnſinniger in das Vorzimmer 
mit dem Rufe: 

„Zur großen Partie; ich bin Coeur-Aß!“ 

„Bikte,“ ſagte der an der Tür ſtehende Mann. 

Es war nicht Graf Halm, es konnte aber auch durch— 


kannſt mich 


aus kein Diener ſein. Dieſer Umſtand erweckte bei La- 


nin neuen Verdacht. 

„Heute iſt gewiß ein anderer an der Reihe,“ hörte 
man ihn durch die feſtgeſchloſſenen Zähne ſprechen. 

Inzwiſchen flüſterte Müller dem Wache haltenden 
Manne die Worte ins Ohr: „Wir haben keine Zeit zu 
verlieren!“ 

Der Kurländer wollte an der zweiten Tür anklopfen. 
Lanins Erregung hatte jedoch einen ſolchen Grad er— 
reicht, daß er die Flügeltür mit dem Fuße einſtieß: 
ſie flog auf, und er befand ſich plötzlich in dem Saale, 


1 


1 


in dem die Delegierten bereits berſammelt waren. Eben 
ſtieß Coeur-Zehn die leidenſchaftlichen Worte aus: 

„Meine Herren, wenn der Kaiſer ſich weigert, erwar- 
tet ihn der Tod.“ 

Als die Tür ſo gewaltſam aufgeſtoßen wurde, wandten 
ſich alle Verſchworenen um. Von dem Lichte ſo vieler 
Lampen geblendet, erſtaunt, nur Männer vor ſich zu 
ſehen, entſetzt durch die eben vernommenen Worte, blieb 
Lanin auf der Schwelle ſtehen, als hätte ihn der Blitz 

etroffen. Er konnte ſeiner Gedanken nicht Herr wer⸗ 
en. Einen Augenblick ſpäter ſchien es ihm, als kenne 
er einige der Verſammelten. 

Zugleich riefen mehrere Stimmen: 2 

„Was iſt das? Alſo du, Lanin, biſt Coeur⸗Aß, un⸗ 
ſer Führer! Es lebe Lanin!“ 

Wladimir fuhr ſich über die Augen: 

„Was bedeutet das? Ich verſtehe von alledem nichts 
Wo bin ich? Müller, erkläre mir dieſe Rufe, dieſe 
Reden —“ 

Der Kurländer war blaß wie der Tod; auf ſeiner 
Stirn ſammelte ſich der Schweiß in dicken Tropfen; 
er wollte eine Antwort geben, man hatte jedoch keine 
Zeit mehr dazu. Der Sekretär, welcher als Delegierter 
ur letzten Sitzung gekommen war, hatte an dieſem 
Tage den zum Vorzimmer führenden Eingang allein be- 
wacht. Er hatte vor einem Augenblicke eben beide Freunde 
eingelaſſen. Jetzt ſtürzte er atemlos herein und rief 
wie irrſinnig: 

„Die Polizei!“ 

Ein Säbelhieb ſchnitt ihm das Wort ab; er fiel 
mit Blut bedeckt zu Boden. In einem Augenblick waren 
Tür und Fenſter zertrümmert, und durch jede Oeffnung 
drangen maſſenhaft Gendarmen ein und mit Waffen in 
der Hand auf die Verſchwörer los. 

Die donnernde Stimme des Oberſten Palkin über— 
tönte alles. 

„Faſſet dieſe Buben, die dem Kaiſer nach dem Le— 
trachten! Bindet ſie.“ 

Als das Erſtaunen des erſten Augenblicks vorüber 
war, drängten alle Verſchworenen, mit Ausnahme La- 
nins, der nicht begriff, was um ihn vorging, und Mül— 
lers, der bald ſeine gewöhnliche Ruhe wiedergewonnen 
hatte, einer Ecke des großen Saales zu. Der Mann mit 
dem Namen Coeur-Zehn ſtürzte mit einem Säbel auf 
einen Gendarm los, ſofort fiel jedoch ein Schuß, und 
Coeur⸗Zehn lag in ſeinem Blute auf dem Boden. Die 
übrigen waren ohne Waffen und ließen ſich widerſtands— 
los feſſeln. 

Das alles ging verhältnismäßig ruhig vor ſich. Die 
Verſchworenen gaben vor Schreck keinen Laut von ſich. 
In demſelben Augenblicke fühlte Lanin, der ſich die 
ganze Lage noch nicht klar machen konnte, eine brutale 
Hand auf ſeiner Schulter. Bei dieſer Berührung er⸗ 
wachte in ihm ſeine ganze natürliche Energie. Kräftig 
entriß er ſich dem Gendarmen, der ihm die Hände bin— 
den wollte. 

„Ihr irrt Euch, ich bin nur durch einen Zufall 
hierhergekommen. Ich bin Graf Wladimir Lanin!“ 

Seine Stimme war ſo von der Wahrheit deſſen, was 
er ſagte, durchdrungen, daß der Gendarm einhielt. In 
demſelben Augenblick erhob Coeur-Zehn, der verwundert 
auf dem Boden lag, den Kopf und warf Wladimir einen 
Blick voll ſo tiefer Verachtung zu, daß Palkin wild 
auflachte: 

„Ha, ha! Coeur-Aß ſollte unſchuldig ſein! Das iſt 
ja etwas ganz neues.“ - 

„Ich ſchwöre —“ 

Nunmehr ſah ihn auch Palkin verächtlich an. 

„Nur Mut,“ rief er ihm zu; „wer einmal ſich in der- 
artige Dinge verwickelt, muß auch auf ihre Folgen vor— 
bereitet ſein. Ich war unten zugegen, als Sie dort 
vorbeigingen und laut erklärten, Sie ſeien Coeur-Aß!“ 

„Ich bin einzig darum gekommen, um —“ 

„Ruhig! Genug davon! Bindet ihm den Mund zu!“ 

Vergebens verſuchte Lanin, Widerſtand zu leiſten; die 
Gendarmen ergriffen und feſſelten ihn und banden ihm 
außerdem noch den Mund zu. Bald lagen ſämtliche Ver- 


ben 


ſchwörer auf dem Teppich neben dem verwundeten Se⸗ 
kretär. Wladimir begriff noch immer nicht, was geſchah, 


und war der Meinung, ein böſer Traum quäle ihn. Nun⸗ 


mehr trat auch Schelm ein, hoch erfreut und mit einer 
dicken Mappe unter dem Arm. 

Wladimir richtete wie vom Inſtinkt geleitet ſeinen Blick 
auf dieſe Mappe. 

Auf derſelben ſtanden mit großen Buchſtaben die 
Worte: „Verſchwörung Lanin!“ 

Jetzt begriff Wladimir ſo ziemlich alles und das 
teufliche Lächeln Schelms ſagte ihm noch das übrige. 
Die Worte des alten Werenin fielen ihm ein. Er gab 
ſich verloren. Er warf Müller einen Blick ſtillen Vorwur⸗ 
fes zu; der Kopf des Kurländers war jedoch von Lanin 
abgewendet, ſo daß deſſen Geſichtszüge nicht zu ſehen 
waren. 

„Auf die Feſtung mit ihnen,“ kommandierte Schelm. 


Zehntes Kapitel. 


Nahida war mit Frau von Dugarey um zehn Uhr 
nach dem Theater gekommen. Die Gräfin ließ ſich die 
Loge öffnen und wunderte ſich garnicht, daß ihr Mann 
nicht anweſend war. 

Die Ankunft beider Damen verurſachte im Theater 
eine nicht geringe Bewegung. Prinz X. gehörte zu jenen 
Leuten, die ſich ſtets auf Koſten der unglücklichen Aben⸗ 
teuer ihrer Bekannten amüſieren. Nachdem er jenen Un⸗ 
bekannten, die ſich inzwiſchen in aller Stille entſernt 
hatte, als er Wladimir aus der Loge treten, ſah, ver- 
geblich im Parterre geſucht hatte, konnte er ſich nicht 
enthalten, einem Bekannten von dem eben erhaltenen 
Auftrage zu erzählen. = 

Als nun Nahida eintrat, wandten ſich ihr alle Blicke 
zu. Obwohl die junge Gräfin daran gewöhnt war, alf- 
ſeitig Huldigungen zu empfangen, wunderte ſie ſich den⸗ 
noch diesmal, daß das Publikum ihr mehr Aufmerk— 
ſamkeit ſchenkte, als gewöhnlich. Frau von Dugarcy, 
die mehr Welterfahrung beſaß, erkannte bald, daß etwas 
Ungewöhnliches vorgefallen ſein mußte. Nachdem ſie ſich 
im Theater noch etwas umgeſchaut hatte, ſagte ſie zu 
ihrer Begleiterin: 8 

„Heute ſehen uns alle ſo auffallend an! Gewiß hat 
man uns beklatſcht!“ 

Nahida zuckte die Schultern. 

„Darauf darf man nicht achten,“ ſagte ſie. 

Inzwiſchen war der erſte Akt zu Ende. Während 
der kurzen Pauſe wandten ſich ſämtliche Operngläſer an- 
haltend ihrer Loge zu, ſo daß ſelbſt Nahida ſich dadurch 
unangenehm berührt fühlte. Dazu kam nun auch noch 
eine gewiſſe Unruhe, weil weder ihr Mann noch Müller 
ſich zeigten. 3 

„Es muß ihnen etwas zugeſtoßen ſein,“ ſagte ſie zu 
der Franzöſin. „Ich kann es mir nicht erklären, wes⸗ 
halb die Herren nicht hier ſind.“ 

Mitten im zweiten Akt erhob ſich Nahida, die bei 
jedem Geräuſch ſich der Tür zugewandt hatte, plötzlich 
und ſagte zu ihrer Begleiterin: 

„Verzeihe mir, aber ich muß nach Hauſe. Ich kann 
dieſe Ungewißheit nicht länger ertragen. Auf Wieder- 
ſehen!“ 

„Wenn du erlaubſt, begleite ich dich.“ 

„Sehr gern; ich weiß nicht, weshalb, aber ich fürchte 
mich heute, allein zu ſein.“ 

Sie waren bald im Palais Lanin angelangt. Na⸗ 
hida erhielt auf ihre Fragen keine Antwort, da niemand 
Wladimir oder Müller geſehen hatte. N 

„Eins von beiden,“ rief Nahida aus, indem ſie zu 
ſcherzen verſuchte, „entweder war ihnen das Warten zu 
langweilig, oder ſie haben eine ganze Stunde geraucht. 
Auf jeden Fall ſind das keine Beweiſe großer Höflichkeit 
uns gegenüber. Dadurch, daß wir das Theater ver- 
laſſen haben, ſind ſie aber hinreichend beſtraft.“ 

Inzwiſchen wurde dex Thee jerviert, und beide Freun— 
dinnen nahmen mechaniſch am Tiſche Platz. Da ſtürzte 
Popoff leichenblaß in den Salon und rief wie wihn⸗ 
ſinnig aus: 

„Die Polizei iſt da! Das ganze Pal is iſt von Gen⸗ 
darmen beſetzt.“ 

In dieſem Augenblicke fiel Nahida die Voraus⸗ 
ſagung ihres Vaters ein: Schelms erbärmliche Figur 
ſchwebtle ihr einen Augenblick vor Augen, ſie ſank zu⸗ 
ſammen mit dem Rufe: 

„O, mein Gott, wir ſind verloren!“ 

„Verloren! Weshalb? fragte Popoff. 


„Ach Gott!“ ſprach Nahida. „Sie wiſſen nicht, daß 
mein Mann bereits ſeit einigen Stunden verſchwunden 
iſt. Gewiß iſt er 920 8 worden; ich erkenne hierin die 
Rache Schelms!“ 

Popoff ſprang auf. IE 
8 „Schelms! Sie ſprechen von Schelm! Kennen Sie ihn 
enn?“ 

„Ich kenne ihn und habe ihn vielleicht tödlich befei- 
digt. Mein Vater ſagte mir voraus, daß er ſich rächen 
werde, und er hat ſich nicht getäuſcht.“ ER: 

Alles, was für Popoff ein Geheimnis geweſen war: 
das plötzliche Reichwerden Müllers, ſeine Vertrautheit 
mit Wladimir, jene Buchſtaben La ., auf dem Scheine 
des Kanzleichefs, alles fiel ihm in dieſem Augenblick: 
ein und ward ihm klar. Popoff beſaß eine auffallende 
Energie und keinen geringen Scharfſinn. Da man Lanin 
angriff, richtete ſich der Angriff auch zugleich gegen 
ihn. Er faßte ſogleich einen Entſchluß. i 

„Ich denke, Sie täuſchen ſich,“ ſagte er nach kurzem 
Nachdenken. „Doch jetzt beruhigen Sie ſich! Vielleicht 
kann ich dem Herrn Grafen tatſächlich helfen.“ N 

Er hatte plötzlich auf den Geiſt der erſchreckten Da⸗ 
men einen großen Einfluß gewonnen; er nahm nunmehr 
bei ihnen Platz und goß ſich eine Taſſe Thee ein. 

„Wenn die Gendarmen kommen, ſagen Sie gefälligſt, 
ich ſei Ihr Gaſt.“ 

Dieſe ganze Beſprechung dauerte nicht zwei Minuten. 
Popoff ſprach und handelte ſchnell, wie das aufe 
Leute im Augenblicke der Gefahr gewöhnlich tun. E: 
tat ſich eben Zucker in den Thee, als die Tür ſich plötz⸗ 
lich weit öffnete: Palkin trat ein und rief den ſich vor ihm 
erhebenden Damen in brutaler Weiſe zu: 

„Welche von Ihnen iſt die Gräfin Lanin?“ 

Nahida, zu der in ihrem ganzen Leben niemand in 
ſolchem Tone geſprochen hatte, vergaß auf einen Augen— 
blick ihren Kummer unde fragte ſtolz wie gewöhnlich: 

„Wer wagt es, in dieſer Weiſe mich anzureden?“ 

Palkin warf ſich ganz ungeniert in einen Fauteuil 
ſprach: 

„Ha, ha! Würdige Gattin eines Hochverräters! So 
ſpricht man nicht zu einem Gendarmerieoffizier, der ſo— 
eben Ihren Mann verhaftet hat, weil er ſich gegen den 
Zaren verſchworen.“ 

Nahida erwartete dieſe Nachricht, und doch ſchrak ſie 
zuſammen wie bei einem unvorhergeſehenen Schlage. 

„O, Gott,“ rief ſie aus, „ſo iſt iſt es alſo doch 
wahr!“ 

Es iſt gefährlich, laut zu denken in Gegenwart von 
Leuten, die abſichtlich darauf ausgehen, jedes Wort aufzu⸗ 
greifen. Palkin blickte die Gräfin ſcharf an: 

„Oho! Sie ſcheinen alſo gewußt zu haben, was im 
Werke war!“ 

Frau von Dugarey blickte den Gendarmerieoffizier 
hohnlächelnd an. 

„Sie müſſen wiſſen, Herr Gendarm,“ ſagte ſie ſodann 
zu ihm in franzöſiſcher Sprache, „daß ich etwas ruſſiſch 
verſtehe, und ich finde, daß Sie ſich ganz unanſtändig 
betragen. Es ſieht ja aus, als wollten Sie hier eine 
Unterſuchung führen.“ 

Paltin wandte ſich der Fremden zu und antwortete 
in derſelben Sprache: 

„Wer iſt denn das? Gewiß eine Gouvernante. Aber 
auch für Sie gibt es Gefängniſſe, wenn Sie nicht ſchwei⸗ 
gen können. Doch für jetzt genug. Wohin führt dieſe Tür?“ 
fragte er Nahida, die inzwiſchen Zeit gewonnen hatte, 
ihren Stolz und ihre Würde wiederzugewinnen. 

„Ich werde antworten,“ entgegnete ſie, „wenn Sie 
in meinem Hauſe einen anderen Ton anſchlagen.“ 


(Fortſetzung folge) 


Jedes harte Urteil, das wir fällen, wirft ſeinen Schat- 
ten auf uns ſelbſt zurück. 


* 
Viele Meuſchen jagen dem Glück mit ſo haſtigen Schrit⸗ 
ten nach, daß ſie es — überſpringen. 
* 
Beugt einer vor dir den Kopf bis zur Erde, gibt er 
dir damit das Recht, ihm auf den Nacken zu treten. 
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Reichtum preufsifcher Bauern im Mittelalter 


Ein halbes Jahrhundert innerer Ruhe und eine milde 
Regierung der Ordensherren hatten den altpreußiſchen 
Edelmann und Landmann um 1400 höchſt wohlhabend 
gemacht. Getreide, Holz, Hanf, Wachs und andere Landes- 
ai bret wurden auf der Weichſel in fremde Lande 
mit großem Gewinne verſchifft. Wenn gleich der ſteigende 
Luxus die Einfuhr engliſcher Tücher, fremder Weine, Ge- 
würze ꝛc. förderte, jo behielt dennoch der preußiſche Han⸗ 
delsſtand, der, im Beſitze beider Ufer der Weichſel, ſich zu- 

L als Zwiſchenhändler ſeiner Nachbarn, der Polen, 
fe ft der Ruſſen, aufzuwerfen gewußt, das Uebergewicht. 
Ausländer ſtaunten über die Wohlhabenheit des Landes. 
| Im Jahre 1403 beſuchten den Hochmeiſter Konrad von 
Jüngingen einige vornehme Freunde aus Deutſchland. 
Bei einem ihnen zu Ehren angeſtellten Gaſtmahle prieſen 
letztere den überall angetroffenen Reichtum. Heinrich Reuß 
von Plauen, der Ordensſchatzmeiſter, entgegnete den 
Gäſten, daß in Niklaswalde ein Bauer wohne, der elf 
Tonnen Goldes beſäße. Die Deutſchen faßten dies teils als 
Prahlerei, teils als Scherz auf, und nur Plauens Ver⸗ 
N daß ſie ſich ſelbſt davon überzeugen ſollten, machte 

ie Zweifelnden verſtummen. Konrad von Jüngingen ließ 
darauf dem Bauern ankündigen, er werde mit einigen 

reünden das Mittagsmahl am folgenden Tage bei ihm 

alten, und ſolle er den Gäſten ſeinen Reichtum zeigen. 
Die Hütte, in welcher der Hochmeiſter ſich mit ſeinen 
Genoſſen am folgenden Tage einfand, zeugte keineswegs 
von der geprieſenen Wohlhabenheit ſeines Beſitzers. Zwölf 
Tönnchen, welche ins Gevierte um den Tiſch ſtanden und 
mit Brettern belegt waren, bildeten die Sitze. Der Tiſch 
war nur mit gewöhnlichen Speiſen beſetzt. Während der 
Mahlzeit fragten die neugierigen Ritter den Landmann, 
ob das Gerücht von ſeinem Reichtum wahr ſei, und Jün⸗ 
gingen forderte den Befragten auf, ſeine zeitlichen Glücks⸗ 
güter zu zeigen, mit der Zuſicherung, daß ihm das Kund⸗ 
werden derſelben keinen Nachteil zuziehen ſolle. Treu— 
Gui erwiderte der Bauer: „Ich weiß, daß verleugnetes 
Gut dem Herrn gehört, darum habe ich nichts verborgen, 
er Euch alles vorgeſetzt.“ Er hieß darauf die Sitzen— 

en aufſtehen und die Bretter abheben, wo ſie nun fanden, 
daß elf kleine Fäſſer bis an den Rand, das zwölfte zur 
Hälfte mit Goldſtücken angefüllt waren. Erfreut von dem 
vertrauensvollen Benehmen des Landmannes, befahl der 
e die zwölfte, halbleere Tonne aus ſeinem 
Schatze zu füllen, damit man mit Wahrheit reden könne, 
er hätte einen Untertan, welcher zwölf Tonnen Goldes 


reich ſei. 
D 


Ehrenzeichen im Altertum. 


In den zahlreichen Kriegen der römiſchen Rupublik 
Kurden an tüchtige und tapfere Soldaten außerordentlich 
viele Belohnungen und militäriſche Ehrenzeichen verteilt. 
So wird u. a. berichtet, daß der römiſche Soldat Dentatus 
ſich in den 120 Gefechten, an denen er teilgenommen, nicht 
weniger als 316 kriegeriſche Auszeichnungen verdient habe. 


* 
[Auch eine Entſchuldigung. 


m Jahre 1740 in der Nacht zwiſchen dem 19. und 
20. Oktober ſtarb der Kaiſer Karl der Sechſte an den 
Folgen einer Erkältung, welche er ſich bei einer Jagdpartie 
einige Meilen von Wien auf dem Jagdſchloſſe Halbthurn 
zugezogen gelte — Bei feinen Lebzeiten hatten die Bauern 
oftmals Klage über Wildſchaden geführt, und nun be⸗ 
bin I ſie den Tod des Kaiſers und ſchoſſen alles Wild 
nieder. Darüber zur Verantwortung gezogen, entſchuldig⸗ 
ten ſie ſich damit, „ſie müßten die Beſtien ausrotten, denn 


| 


dieſe hätten den zu frühen Tod ihres allergnädigſten Kerrn 
verurſacht. = 

5 
Wie es Schuldnern in Mexiko geht. 

Schulden ſind in Mexiko eine ſehr gefährliche Sache. 
Wenn ein Schuldner nicht am richtigen Termin zahlt, 
ſo wird er fünf Tage lang in Ketten gelegt und einge⸗ 
kerkert. Iſt er daun noch nicht imſtande zu zahlen, ſo 
muß er ſo lange für den Staat gegen eine Bezahlung 
von 40 Pfeunig pro Tag in einer Silbermine arbeiten, 
bis er die Schuldſumme verdient hat. 

5 
Das große Feuer. 

Als die Nachrichk vom Tode Friedrichs des Großen 
von Preußen nach Berlin gelangte, entſtand in allen 
Straßen eine große Erregung, ohne daß man ahnte, wel— 
chen ſchweren Verluſt Preußen ſoeben erlitten hatte; die 
größte Menge des Volks glaubte, es ſei Feuer ausges 
brochen. Der franzöſiſche General Cuſtine war damals 
in Berlin, ſah ruhig aus dem Fenſter, und als eine gegen⸗ 
über wohnende Dame ihn fragte: „Wo brennt's denn?“ 
antwortete er: „Es brennt nirgends, aber in Potsdam 
iſt ein großes Licht ausgegangen.“ 
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Ein neuer frauenberuf. 


Charles Foley erzählt im „Echo de Paris“ ein merk 
würdiges Geſchichtchen, das auch eine ſehr hübſche Satire 
ſein kann. Er benennt es: Frauenberufe. Adolphine, 
eine junge Provinzlerin ohne Vermögen, möchte gern 
arbeiten. Foley, der ſich dieſe arme Verwandte aus dem 
Nicht gebildet hat, ſucht mit ihr eine Stellenvermittlerin 
auf, die nacheinander die tauſend kleinen Profeſſionen auf⸗ 
zählt, mittels welcher ein junges Mädchen in Paris an- 
ſtändig verhungern kann. Nichts findet Foley paſſend. 
Als er endlich der Vermittlerin mitteilt, daß das arme 
Mädchen vor allem eines für ſich habe: blühende Ge⸗ 
ſundheit, ruft die Madame entzückt aus: „Aber, das iſt ja 
ein wahrer Schatz!“ Frau de Sommeroille erklärt dann 
energiſch, daß ſie für Adolphine „alle Aerzte von Paris 
habe“. Und als Foley ſie erſtaunt fragt, was Adolphine, 
die doch geſund ſei wie ein Fiſch im Waſſer, mit den 
Aerzten anfangen ſoll, erklärt die Vermittlerin: „Das iſt 
es ja eben, ſie ſoll die „Geheilte“ ſpielen!!“ Dann fährt 
ſie lebhaft fort: „Sie kommen wohl von Pontoiſe oder 
von Carpentras? Wiſſen Sie denn nicht, daß ſich in den 
Wartezimmer gewiſſer Aerzte immer eine blühend 
ausſehende, etwas rundliche, ſehr lebhafte und mitteilſame 
Dame befindet, die den wartenden Patienten von der wun⸗ 
derbaren, außerordentlichen, unerhörten Behandlungs- 
weiſe ihres lieben Doktors erzählt? Blaß, mager, hin⸗ 
ſiechend, kraftlos, von allen Aerzten aufgegeben (hier zieht 
die Dame aus ihrer Taſche die abſchreckende Photographie 
einer Schwindſüchtigen) — ja, ſo ſah ſie aus, und der 
Doktor hat ſie gerettet! Sie braucht gar nicht mehr zu ihm 
zu kommen, denn ſie ſei, wie Figura zeigt, friſch und ger 
ſund, aber ſie kommt gewiſſermaßen aus Dankbarkeit. Bei 
dieſen Worten muß die „Geheilte“, die während ihrer 
kleinen Geſchichte nur gelächelt hat, ein breites, wöhl⸗ 
tuendes, von Glück und Geſundheit zeugendes Lachen be⸗ 
reit haben. Wenn ſie dran iſt, tritt ſie, da ſie es gar 
nicht ſo eilig hat, ihren „Platz“ ab, d. h. es darf ein an⸗ 
derer zum Doktor hineingehen ... ſie tritt den Platz 
ſo lange ab, als ſie es, ohne Mißtrauen zu erregen, tun 
kann! Endlich muß ſie doch ſelbſt eintreten, aber ſie durch⸗ 
ſchreitet das Zimmer des Doktors nur, ohne ſich dort auf⸗ 
zuhalten, und geht durch eine andere Tür hinaus, um 
ſich jetzt einem andern Doktor zu widmen. Wenn Ihre 
Kouſine hübſche Zähne hat, kann ſie eine ähnliche Beſchäf⸗ 
tigung bei den Zahnärzten finden. Sie kann ſich dabei 
für ihre alten Tage ein Vermögen zuſammenſparen.“ 
Adolphine hat alſo endlich einen Beruf, bei dem ſie ſchon 
jetzt reich iſt; außerdem iſt ſie auf dem beſten Wege, ſich 
und dazu 58 ſechs Aerzte und drei Zahnärzte zu Millio⸗ 
nären zu machen! 
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